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begrüßen die von Verſtändigungswillen getragenen Erklärungen des engliſchen Thronfolgers

ScherlBild

Rede.

Das Deutſche Nachrichtenbüro meldet: Be-
kanntlich hat der Stellvertreter des Führers,
Rudolf Heß, am 8. Juli vorigen Jahres

Englands Thronfolger bei seiner

in einer großen Rede in Königsberg den
Frontkämpfern der anderen Völker die
Freundſchaftshand hingeſtreckt. Auf der
Pfingſttagung der „Britiſh Legion“, der gro-
ßen engliſchen Frontkämpferorganiſation, hat
nun, wie bereits gemeldet, der engliſche
Thronfolger in einer Rede zum gleichen
Thema das Wort ergriffen. Dem Berliner
Reuter-Vertreter, der jetzt den Stellvertreter
des Führers um ſeine Meinung zu der Rede
des Prinzen von Wales befragt hat, wurde
folgendes mitgeteilt: „J ch begrüße
ſelbſtverſtändlich die Worte des Prinzen von
Wales. Wenn die engliſchen Frontkämpfer
nach Deutſchland kommen wollen, ſo können
ſie natürlich gewiß ſein, daß ſie von den deut-
ſchen Frontkämpfern als Kameraden aufge-
nommen werden. Wenn der Frontkämpfer-
geiſt auch in der Außenpolitik der verſchie-
denen Länder mehr und mehr zum Durchbruch
kommt, ſo wird ein großer Schritt zum euro
päiſchen Frieden getan ſein.“

General Göring erklärte zu der Rede
des Prinzen von Wales: „Die Rede des Prin-
zen von Wales kann man in der Tat be-
grüßen. Sie iſt geeignet, den Weltfrieden
aufrecht zu erhalten.“

Botſchafter v. Ribbentrop hat ſich u.g.
wie folgt geäußert: „Erfahrungen bei Zu-
ſammenkünften mit Frontkämpfern haben
uns gezeigt, daß es keinen beſſeren
Weg zur Förderung freundſchaft-
licher. Verſtändigung gibt als eine
offene und ehrliche Fühlungnahme zwiſchen
den Männern, die an der Front geſtanden
haben. Jch bin überzeugt, daß der Geiſt, der
in den meiſten Frontkämpferverbänden der
verſchiedenen Länder herrſcht, ſich als eine
große Hilfe für die Bemühungen der verſchie-
denen Regierungen erweiſen wird, um Frie-
den und Zuſammenarbeit in Europa herbei-
zuführen.“

„Unſer Beſuch in Deutſchland'
Der Bundesführer des engliſchen Front

kämpferverbandes „Britiſh Legion“, Major
Fetherſton-Godley, hat einem Ver-
treter der „Daily Mail“ folgende Erklärung
zu ſeinem bevorſtehenden Beſuch in Deutſch-
land gegeben: „Unſer Beſuch wird mehr den
Charakter einer Jnformationsreiſe
haben als ſich mit endgültigen Zielen zu be-
faſſen. Wir hoffen aber, daß viele gegen-
ſeitige Probleme auf beiden Seiten freund-
ſchaftlich erwogen und beſprochen wer-
den, und es wird von Intereſſe ſein, das
Werk der Frontkämpfer in Deutſchland zu
prüfen und zu unterſuchen, wie wir die
Treundſchaft der Frontſoldaten unſerer beiden

Länder fördern können. Das ganze Unter-
nehmen geſchieht zur Förderung des von der
„Britiſh Legion“ kürzlich niedergelegten
Grundſatzes, daß wir uns für eine Freund-
ſchaft in der Brüderſchaft der Waffen ein-
ſetzen, die keine Landesgrenzen kennt. Wir
hoffen, eine Woche lang in Berlin bleiben zu
können.“

Die geſamte engliſche Preſſe berichtet an
hervorragender Stelle über die freundſchaft-
lichen Worte des Prinzen von Wales gegen-
über Deutſchland und über die herzliche Auf-
nahme, die ſeine Worte in Deutſchland ge-
funden haben. „Daily Telegraph“ überſchreibt
ſeine Meldung: „Feinde im Krieg werden im
Frieden zuſammentreffen!“ „Daily Expreß“
meldet mit großen Schlagzeilen: „Das ganze
Deutſchland wird den Prinzen von Wales
als Förderer des Friedens begrüßen. Seine
Rede hat die herzlichſte Aufnahme gefunden,
die irgendeiner außerhalb der deutſchen Gren-
zen gehaltenen Rede ſeit Monaten zuteil ge-
worden iſt.“ Der engliſche Arbeiterführer
Lansbury erklärte auf einer Verſammlung
am Dienstagabend, er freue ſich, von dem
Vorſchlag des Prinzen von Wales zu hören.
Er wünſche, daß der engliſche Gewerkſchafts-
kongreß an Hitler ſchreibe und ihn bitte, ſeine
Kameraden zu empfangen, damit ſie ſich in
Deutſchland umſehen können. Wie „Star“
zu wiſſen glaubt, ſoll die Erklärung des
Prinzen von Wales vorher maßgebenden
politiſchen und diplomatiſchen Stellen vor-
gelegt worden ſein. Die Geſte des Prinzen
habe daher das volle Gewicht der amtlichen
Billigung hinter ſich gehabt trotz der Tatſache,
daß der Prinz ſie in ſeiner perſönlichen Eigen
ſchaft gemacht habe.

Der Bundesführer des Kyffhäuſerbundes,
Oberſt a. D. Reinhardt, und Reichs
kriegsopferführer Oberlindober haben
zu der Ankündigung der engliſchen Front-
kämpferorganiſation „Britiſh Legion“, Ver
treter zu einem Beſuch nach Deutſchland zu
entſenden, Erklärungen abgegeben, in denen
ſie ihrer Freude über dieſen Schritt Ausdruck
verleihen.

Generaloberſt v. Blomberg
über den Sinn der Allgemeinen Wehrpflicht.

Unter der Ueberſchrift „Der Dienſt im
Heere iſt ein Ehrendienſt im deutſchen Volke

Die Einführung der Wehrpflicht iſt keine
Erhöhung der Kriegsgefahr“ veröffentlicht
„Nya Daglight Allehanda“ eine längere
Unterredung mit dem Reichskriegsminiſter
Generaloberſt v. Blomberg. Danach er
klärte der Reichskriegsminiſter u. a., der Sinn
der Allgemeinen Wehrpflicht, die am 16. März
in Deutſchland eingeführt ſei, liege darin, daß
das deutſche Volk nunmehr in ſeiner Geſamt
heit die Verteidigung ſeiner Ehre und Sicher
heit auf ſich genommen habe. Dieſe Entſchei
dung habe einer Entwicklung entſprochen, die
für alle offenſichtlich und darum keine

Ueberraſchung geweſen ſei. Trotz des
verlorenen Krieges und des darauffolgenden
politiſchen Zuſammenbruchs ſowie des einſti-
gen Friedensdiktates, das den Aloe n
Waffendienſt verboten habe, ſeien die eſunde
Kraft und der geſunde Kern des Volkes unge-
brochen geblieben. Und dieſe Kräfte hätten
nunmehr im Adolf-Hitler-Reich lebendige Ge-
ſtalt erhalten. Die Allgemeine Wehrpflicht in
Deutſchland ſei ausſchließlich ein Mittel zum
Schutz und zur Verteidigung der eigenen
Grenzen. Ein Berufsheer widerſpreche dem
innerſten Weſen des deutſchen Volkes, die
Allgemeine Wehrpflicht dagegen ſei gleichzeitig
eine Schule für die Nation, in erDiſziplin, Kameradſchaft und praktiſche Volks-
gemeinſchaft gelernt und der Charakter der
jungen Generation geformt werde. Das Herr
diene der Gegenwart und betrachte ſich als
Wegbereiter der deutſchen Zukunft. Der Be-
ſchluß Hitlers, den Weg für die Allgemeine
Wehrpflicht freizumachen, ſei die Erfüllung
des Wortes des verewigten Generalfeldmar
ſchalls und Reichspräſidenten: „Der Dienſt
im Heer iſt ein Ehrendienſt am deutſchen
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Jtalieniſche Lebensmittelkäufe
Sicherung der Verpflegungsbaſis für

Abeſſinien,
Der „Daily Herald“ veröffentlicht eine

Meldung eines Korreſpondenten in Kap-
ſt a d t, wonach von italieniſchen Mittels-
männern große Mengen von Nahrungs-
mitteln und Konſerven aller Art angekauft
und nach den vſtafrikaniſchen KolonienJtaliens verfrachtet werden. Jn Kapſtadt
und in anderen Hafenſtädten der Südafri-
kaniſchen Union, von denen aus dieſe Ver-
ſchiffungen erfolgen, deutet man die italieni-
ſchen Maßnahmen als ſicheres Anzeichen, daß
Muſſolini einen baldigen Ausbruch eines
Konfliktes mit Abeſſinien für unvermeidlich
hält. Daß er gerade in Südafrika umfang-
reiche Vorkehrungen für die Verſorgung der
italieniſchen Kolonien in Oſtafrika trifft,
erklärt man damit, daß man in Jtalien damit
rechnet, daß im Falle eines Krieges mit
Abeſſinien der Suez- Kanal geſperrt
werden könnte. Dadurch aber wäreJtalieniſch- Oſtafrika praktiſch von jeder
Lebensmittelzufuhr aus Europa abgeſchnitten.

Beriraguensrakswahlen auch im Saarland

Jn der 2. Verordnung zur Ueberleitung
des Arbeitsrechtes im Saarland wird be-
ſtimmt, daß die Vertrauensrats-
wahlen am 12. und 13. Juli ſtattfinden.

Achtkunddreißig am Pranger
Die Begründung zur 4. Ausbürgerungsliſte Emigranten hetzen in aller Welt

Die am Dienstag im Reichsanzeiger ver-
öffentlichte vierte Liſte der Ausbürgerung
ſtaatsfeindlicher Emigranten hat folgende Be-
gründung erhalten:

1. Max Abraham, ein jüdiſcher Kantor und
rühriges Mitglied früherer marxiſtiſcher
Kampfverbände. Noch nach der nationalen
Erhebung am 26. Juni 1933 fiel er einen
SA.-Mann in der Dunkelheit an und verletzte
ihn. Er kam daraufhin ins Konzen tra-
tions lager und wurde vom Schöffen-
gericht wegen gefährlicher Körperverletzung
mit 6 Monaten Gefängnis beſtraft. Nach Ver-
büßung der Strafe ging er ins Ausland und
verfaßte dort eine Broſchüre mit dem Titel
„Juda verrecke Ein Rabbiner im Konzen-
trationslager“. Die Hetzſchrift enthält üble
Greuelnachrichten über angebliche Erlebniſſe
Abrahams im Konzentrationslager, der übri-
gens nie jüdiſcher Rabbiner war. Auch in
einem öffentlichen Vortrag in Prag hetzte er
gegen Deutſchland.

2. Bertold (Bert) Brecht, marxfiſtiſcher
Schriftſteller, der in der Nachkriegszeit durch
ſeine tendenziöſen Theaterſtücke und Gedichte
für den Klaſſenkampf Propaganda machte.
Nach der nationalſozialiſtiſchen Erhebung ſind
in der Emigrantenpreſſe und inBroſchürenform zahlreiche deutſchfeindliche
Artikel und Gedichte von ihm erſchienen. Seine
Machwerke, in denen er u. a. den deutſchen
Frontſoldaten beſchimpft, zeugen von niedrig-
ſter Geſinnung.

Parade einer der für Abessinien mobili sierten Divisionen

e v a e.

vor Mussolini.

3. Dr. Jſaak David Broſzyner, ein natu-
raliſierter Oſtjude, der in Deutſchland als Arzt
eine gut gehende Praxis gefunden hatte. N
der nationalen Erhebung ging er nach Lett-

durchland und beteiligte ſich insbeſondere
Veröffentlichungen in dem Hetzblatt
„Europa-Oſt“ an den deutſchfeindlichen
Umtrieben gewiſſenloſer Emigranten.

4. Dr. Hermann Budziſlawſki, jüdiſcher
Redakteur, wirkte früher an Skandalblättern
mit, wie „Nachtexpreß“ und „Tribüne“. Fetzt
iſt er Hauptſchriftleiter der in Prag
und Zürich erſcheinenden berüchtigten Wochen-
ſchrift „Die neue Weltbühne“, in der
von ihm am laufenden Band Hetzartikel er-
ſcheinen.

5. Peter Buſſemeymer war früher Redak-
tionsmitglied der Frankfurter Zeitung“ und
betätigte ſich vor dem Umſchwung in ſtaats-
zerſetzendem Sinne der Kommuniſtiſchen
Partei. Er ging nach Südamerika und wurde
von dem deutſch feindlichen „Argen-tiniſchen Tageblatt“ in Buenos Aires
auf genommen. Jn ſeinen Zeitungsartikeln
ſtreut er Verleumdungen und entſtellende

Beſtrebungen Deutſchlands aus.

6. Siegmund Crumenerl, Funktionär der
ehemaligen SPD., hat ſeinen Sitz nach Prag
verlegt und treibt von dort aus als Pro-
pagandiſtLandesverrat gegen Deutſch-
land.

7. Guſtav Fehrl,
abgeordneter und 2.
ehemaligen „Reichsbanners“.
an führender Stelle an der Hetze der
Emigranten gegen das Reich und
ſchreibt gehäſſige Artikel für die Emigranten-
preſſe.

8. Dr. Nachum Goldmann, Oſtjude, iſt 1920
in Deutſchland eingebürgert worden. Nach
der nationalen Erhebung verließ er Deutſch-
land und trat als Vertreter internationaler
jüdiſcher Jntereſſenverbände in zahlreichen
Verſammlungen als Hetzredner gegen Deutſch-
land auf. Jnsbeſondere macht er für den
Boykott deutſcher Waren Propaganda.

9. Max Gruſchwitz iſt von früher her als
Herausgeber eines Breslauer Skandalblattes
und durch den heutigen Wechſel ſeiner politi-
ſchen Geſinnung bekannt. Er wanderte nach
Oeſterreich aus und betätigte ſich gegen
Deutſchland als Journaliſt und Verfaſſer von
Rundfunkvorträgen.

10. Eduard Wilhelm Guſtav Günther, ge
nannt Albert Günther, der ſich in Parga-
guay aufhält, treibt gehäſſige Propaganda
gegen Deutſchland und läßt keine Gelegenheit
vorübergehen, ohne die neue deutſche Stagts-
form und ihre Führer verächtlich zu machen.
Seir ſtaatsfeindliches Treiben hat unter den

ehemaliger Reichstags-
Bundesvorſitzender des

Er beteiligt ſich
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11. Dr. Kurt Häntzſchel, Exponent früherer
linksdemokratiſcher Kreiſe und ehemaliger
leitender Miniſterialbeamter. Nach ſeiner
Entlaſſung aus dem Reichsdienſt wurde er
„Politiſcher Direkto beim „Neuen
Wiener Journal“, einem Blatt, das
während der Zert, als Häntzſchel dort ſeine
Tätigkeit ausübte, in den politiſchen Leit-
artikeln beſonders gehäſſige Angriffe gegen
Deutſchland richtete.

12. Dr. Werner Hegemann hat in der
langen Reihe literariſcher Schäd-
linge nach 1918 mit an erſter Stelle ge-ſtanden. Seine angeblich geſchichtskritiſchen
Schriften gehen auf eine Herabſetzung und
Beſchimpfung der deutſchen Geſchichte aus.
Nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution
hat ſich Hegemann in den Dienſt der Emi-
grantenhettze geſtellt.
13. Dr. Rudolf Hilferding, in Wien ge-

bürtiger Jude, wurde 1920 in Deutſchland
eingebürgert und von den marxiſtiſchen Par-
teien zum Reichs- und Staatsminiſter er-
Hhoben. Nach der nationalſozialiſtiſchen Revo-
Ilution begab er ſich ins Ausland. Er gehört
zum Führerkreis der emigriertenSPD. in Prag, der als Mittelpunkt der
Hetze gegen das neue Deutſchland bekannt iſt.

14. Dr. Kurt Hiller, jüdiſcher Schriftſteller,
deſertierte aus dem deutſchenHeeresdienſt. Im Ausland verbreitete
er durch laufende Veröffentlichungen in der
Prager Hetzzeitſchrift „Die neue Weltbühne“
r zniedrigſten Verleumdungen über Deutſch-
and.

15. Werner Hirſch ſpielte in der Nach-
kriegszeit eine Rolle als kommuniſtiſcher Agi-
tator und verantwortlicher Redakteur ver-
ſchiedener kommuniſtiſcher Zeitungen, ins-
beſondere als Redakteur der Berliner „Roten
Fahne“. Jetzt tritt er in Rußland als
einer der größten Hebher gegen
Deutſchland auf. Er ſchreibt über ſeine Er-
Iebniſſe in Deutſchland lügenhafte Zeitungs-
artikel und Erklärungen.

16. Dr. Max Hodann war früher Aſſi-
tenzarzt des inzwiſchen verſtorbenen
Dr. Magnus Hirſchfeld und betätigte
ſich im gleichen Sinne als Verkünder ſexualer
Jrrlehren, die auf eine Demoraliſierung des
deutſchen Volkes und beſonders der deutſchen
Jugend hinzielten. Beſonders volksſchädigend
wirkten ſich ſeine zahlreichen Vorträge in
Stadt und Land gegen den Geburtenzwang
ſowie ſein Einſetzen für die Straffreiheit der
Abtreibung aus. Jetzt ſchreibt er Hetz-
artikel für die Emigrantenpreſſe und hält
deutſchfeindliche Vorträge. Seine pſeudo
wiſſenſchaftlichen Vorträge ſtoßen auch im
Ausland auf ſchärfſten Widerſpruch.

17. Karl Höltermann, der ehemalige
Reichsbannerführer, iſt im Ausland
und während der Abſtimmungszeit auch
im Saargebiet als Organiſator der Emi-
grantenbewegung und Förderer aktiver
deutſchfeindlicher Beſtrebungen hervorgetreten.

18. Hans Jvel, Redakteur, verbreitet
Greuelmnärchen in Spanien. Wegen
ſeiner politiſchen Betätigung iſt er bereits mit
den ſpaniſchen Sicherheitsbehörden in Konflikt
gekommen.

19. Friedrich Kummer war Chefredakteur
Beim Deutſchen Metallarbeiterverband“.
Nachdem er in Deutſchland ſein Tätigkeitsfeld
verloren hatte, ging er nach Belgien und
gründete ein ſogenanntes „Jnforma-
tionsbüro“, das eine beſtimmte Preſſe
mit Lügenmeldungen über Deutſchland ver-
ſorgt. Kummer gehört auch dem Verband der
„Deutſchen Journaliſten im Ausland“ an, in
dem die führenden Hetzer der Emigranten-
bewegung organiſiert ſind.

20. Kurt Levy, genannt Lenz, jüdiſcher
Schriftſteller, ehemaliger marxiſtiſcher Funk-
tionär. Er wanderte nach dem national-
ſozialiſtiſchen Umſchwung nach Paris aus
und ſchreibt Hetzartikel für die Emigranten-

Greiſer über das neue 9parprogramm
Zuſammenkritt des Danziger Volkskages Dr. Schacht morgen in Danzig

Der Danziger Volkstag trat geſtern nach-
mittag zuſammen, um die Erklärung des
Senatspräſidenten Greiſer über die Maß-
nahmen der Danziger Regierung entgegen-
zunehmen. Präſident Greiſer betonte, daß die
Danziger Regierung feſt entſchloſſen ſei, den
Danziger Staatsbürgern ihren Danziger
Gulden zu erhalten. Die Danziger Regierung
habe ſich nur ungern zur Einführung der
Deviſenbewirtſchaftung entſchloſſen, da dieſe
für die Freie Stadt Danzig als Hafen und
Umſchlagsplatz zwangsläufig auch erhebliche
wirtſchaftliche Nachteile mit ſich bringe. Jetzt
gelte es, durch eine planvolle Wirtſchafts-,
Währungs- und Finanzpolitik für die Dan-
ziger Währung wieder ein feſtes Fundament
zu ſchaffen, koſte es, was es wolle. Der Dan-
ziger Senat wiſſe ſich mit der polniſchen Re-
gierung darin einig, daß ein Abgleiten des
Danziger Gulden auch für Polen ſchwer-
wiegende wirtſchaftliche Nachteile mit ſich
bringen müßte.

Der Senatspräſident machte dann nähere
Mitteilungen über das eän ſchneidende
Sparprogramm, das die Danziger Re-
gierung in Ausſicht genommen habe, um ihrer-
ſeits in der Opferleiſtung der Geſamtheit
voranzugehen. Er kündigte im Perſonalhans-
halt eine Einſparung von mindeſtens 100 Leh-
rern und mindeſtens 500 Beamten an. Alle
dieſe Perſonen werden Gelegenheit erhalten,
außerhalb der Danziger Landesgrenzen eine
wirtſchaftliche Beſſerſtellung zu erreichen.
Weiter werden nach der Erklärung des
Senatspräſidenten diejenigen Penſionäre, die
von Deutſchland abhängen, ſich mit dem Ge-
danken vertraut machen müſſen, die ihnen
rechtlich vom Reich zu zahlenden Renten-
bezüge im Reiche zu verzehren. Ferner
ſollen noch mehr als bisher Erwerbsloſe anus-
findig gemacht werden, die ſich freiwillig be-
reit erklären, Arbeit außerhalb der Danziger
Landesgrenzen anzunehmen. Außerdem ſoll,
ähnlich wie es teilweiſe bereits beim Frei-
willigen Arbeitsdienſt in die Wege geleitet
wurde, auch der ſtaatliche Arbeitsdienſt,
ſoweit ſeine Mitglieder ſich dazu freiwillig
bereit erklären, in Deutſchland unter-
gebracht werden. Schließlich werden auch Ein
griffe und Sparmaßnahmen auf kulturellem
Gebiet, insbeſondere beim Theaterweſen und
bei der Techniſchen Hochſchule, durchgeführt
werden müſſen. Die nationalſozialiſtiſche
Danziger Regierung, die eine ungeheure Auf-
bauarbeit geleiſtet habe, beweiſe, daß ſie ge-
willt ſei, in dieſer kritiſchen Sitnation un
erbittlich durchzugreifen.

Jm Zuſammenhang mit der Bekanntgabe
des Sparprogramms richtete Senatspräſident
Greiſer einen nachdrücklichen Appell an die
Oppoſitionsparteien. Er betonte, daß die Ein-
ſparungsmöglichkeiten, ſoweit ſie den ge-
planten Beamtenabbau betreffen, zum Teil
von einer Aenderung der Verfaſſung ab-
hängig ſind. Wenn die Oppoſition ihre Mit-
arbeit in der Stunde der Not dem Staate

egenüber verſagen ſollte, ſo würden andere
ege geſucht werden müſſen, um den Staat

vor Schaden zu bewahren. Auf Antrag der
nationalſozialiſtiſchen Fraktionen beſchloß das
Haus, zur Beſprechung der Erklärung des
Senatspräſidenten zuſammenzutreten, ſobald
die angekündigten Spargeſetze fertig vorliegen.

Dr. Schacht in Danzig

Am maorgigen Freitag wird, wie wir
bereits in einem Teil unſerer geſtrigen Aus-
gabe berichteten, Reichsbankpräſident Dr.
Schacht in Ausführung der ſeit längerem
gehegten Abſicht den Beſuch des Danziger
Notenbankpräſidenten Dr. Schaeſer in Dan-
zig erwidern. Die Danziger Handelskammer
hat aus dieſem Anlaß Dr. Schacht gebeten,
an einem Empfangsabend eine Anſprache zu
halten. Der Reichsbankpräſident wird dieſem
Wunſche entſprechen und zweifellos dabei auf
die wirtſchaftliche und finanzielle Lage Dan-
zigs eingehen.

Ein Widerruf aus Danzig
Wie eine Tendenznachricht entſtand.

Der ſüdſlawiſche Staatsangehörige Eduard
Penkalla, Berliner Berichterſtatter des
„Neuen Wiener Tageblattes“, der in Danzig
wegen Verbreitung unwahrer Meldungen
über die politiſche Lage in Haft genommen
worden war, iſt geſtern mittag auf freien Fuß
geſetzt worden. Auf beſondere Veranlaſſung
des Präſidenten des Senates, Greiſer, wurde
die gegen Penkalla verfügte Ausweiſung als
läſtiger Ausländer aufgehoben, nachdem
Penkalla mündlich und ſchriftlich dem Präſi-
denten folgende Erklärung abgegeben
hatte:

„Sehr geehrter Herr Präſident! Als Be-
richterſtatter, der im Auftrage ſeiner Redak-
tion nach Danzig gekommen iſt, bin ich ten-
denziöſen und unwahren Jnformationen zum
Opfer gefallen, die ich, da ſie aus dem Munde
eines Fraktionsführers ſtammten, im guten
Glauben zum Teil für einen telephoniſchen
Bericht verwandt habe. Auf Grund dieſes
Berichtes, der ausſchließlich auf den Jnfor-
mationen des Fraktionsvorſitzenden der
Deutſchnationalen, Rechtsanwalt Weiſe,
beruhte, habe ich mich, da ich mich einſeitig
informiert habe, eines ſchweren Fehlers
ſchuldig gemacht. Jch erkläre hiermit, daß ich
in keiner Weiſe irgendwelche perſönlichen
Angriffe gegen Sie, verehrter Herr Präſi-
dent, noch gegen Mitglieder der Danziger
Regierung richten wollte, und daß mir eine
Herabſetzung der Regierungsmaßnahmen
fernliegt. Aus freien Stücken erkläre ich mich
bereit, meine journaliſtiſche Unterlaſſung
wieder gut zu machen und in den Spalten
meiner Zeitung der Wahrheit Raum zu
geben. Mit vorzüglicher Hochachtung gez.
Eduard Penkalla.“

preſſe. Er betätigt ſich an führender Stelle in
dem ſogenannten Deutſchen Klub“ in
Paris, der als Sammelpunkt der Emigranten-
hetzer gegen Deutſchland anzuſehen iſt.

21. Heinz Liepmann, jüdiſcher Schriftfteller,
treibt in aller Welt üble Greuelhetze
durch ſeine Schriften und in öffentlichen Vor-
trägen. Jn Holland wurde er wegen Be
leidigung des verewigten Reichspräſidenten
mit Gefängnis beſtraft und nach Belgien ab-
geſchoben.

22. Erika Mann, Schweſter desKlaus Mann, der wegen ſeines deutſch-
feindlichen Verhaltens bereits durch Bekannt-
machung vom 1. November 1934 der deutſchen

den iſt. Erika Mann iſt Leiterin eines
im Ausland umherziehenden Ka-
baretts und geiſtige Urheberin der in
dieſem Unternehmen gezeigten würdeloſen
Darbietungen, die auf eine Verunglimpfung
Deutſchlands abgeſtellt ſind und ſchon wieder-
holt auch bei ausländiſchen Beſuchern ſcharfe
Ablehnung erfahren haben.

23. Dr. Siegfried Marck, Jude, der früher
Univerſitätsprofeſſor in Breslau war. Er
ſchreibt für die Emigrantenpreſſe
irreführende und herabſetzende Kritiken über
die Zielſetzung der deutſchen Regierungs-
maßnahmen. Beſonders iſt er durch einen
öffentlichen Vortrag in Paris auf-

Staatsangehörigkeit für verluſtig erklärt wor- gefallen, wo er unter Mißbrauch feines Rufes

J

als e re deutſcher Univerſitätsprofeſſor
gehäſſige Angriffe gegen das Reich richtete.

24. Walter Mehring, jüdiſcher, ſalvnbolſche
wiſtiſcher Schriftſteller, ſchreibt Hetzartikel
in der Prager Emigrantenpreſſe.

25. Kreszentia Mühſam iſt die Witwe des
aus der Münchener Rätezeit bekannten jüdi-
ſchen Anarchiſten Er ich Mühſam. Sie
verbreitete in Prag Lügengeſchichten über
das „Marthyrium“ ihres Mannes im deut-
ſchen Konzentrationslager und über ſeine an-
gebliche Ermordung.

26. Erich Ollenhauer, Funktionär der
SPD., gehört zu den Führern der landes-
verräteriſchen Beſtrebungen in der Emigran-
tenzentrale Prag.

27. Franz Pfempfert, früher Mitglied der
kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion war
Herausgeber der Hetzzeitſchrift
„Die Aktion“. Seine Veröffentlichungen
zeugen von beſonders gehäſſiger Geſinnung.
Die Aberkennung der deutſchen Staatszuge-
hörigkeit wird auch auf die Ehefrau, eine
jüdiſche Schriftſtellerin, ausgedehnt, die an

den deutſchfeindlichen Beſtrebungen ihres
Mannes maßgebenden Anteil hat.

28. Viktor Schiff, im Jahre 1921 in
Deutſchland eingebürgerter Jude, war Redako
teur des Berliner „Vorwärts“. Seit der
nationalen Revolution ſteht er im Dienſt
denuntſchfeind liche r Blätter und
zieht in ſeinen Artikeln in verlogener Weiſe
alle Beſtrebungen Deutſchlands in den
Schmutz. Er tritt gelegentlich auch als poli-
tiſcher Hetzredner auf.

29. Joſef Schneider, kommuniſtiſcher
Schriftſteller und ehemaliger Adju-
tant von Max Hölz. Er hält ſich inMoskau auf und verfaßt Hetzſchriften. Auch
in dieſem Falle iſt Veranlaſſung gegeben, die
Aberkennungsmaßnahme auf die Ehefrau
zu erſtrecken.

30. Artur Seehof, kommuniſtiſcher Schrift-
ſteller, Jude, iſt Mitarbeiter an verſchiedenen
deutſchfeindlichen Zeitſchriften. Die gegen
den Friedenswillen Deutſchlands
gerichteten Verdächtigungen machen ſeine
völkerverhetzende Tätigkeit beſonders ver-
werflich.

31. Juſtin Steinfeld, ebenfalls jüdiſch-kom-
muniſtiſcher Schriftſteller, der fortlau-
fend Hetzartikel für die Emigranten-
preſſe ſchreibt.

32. Paul Weſtheim, jüdiſcher Journaliſt,
befaßt ſich beſonders damit, in der Emigranu-
tenpreſſe an der deutſchen Kultur-

politik in herabwürdigender und zerſetzen-
der Weiſe Kritik zu üben.

33. Dr. Friedrich Wolf, füdiſcher Arzt und
Kommuniſt, hat einen „Aufruf an die
Saarbevölkerung“ für die Prager Zei-
tung „Gegenangriff“ verfaßt, der ſchwerſte Be
ſchimpfungen Deutſchlands enthält. Auch in
anderen Emigrantenzeitſchriften ſind Hetz-
artſkel von ihm erſchienen.

34. Dr. Arthur Wolff, jüdiſcher Rechtsan-
walt, der ſich früher in der Hauptſache als
Verteidiger kommuniſtiſcher Verbrecher be-
tätigte. Jetzt tritt er im Ausland als He tz-
redner und Verfaſſer deutſchfeindlicher Zei-
tungsartikel hervor. Er verſucht, das Aus-
land gegen uns einzunehmen, indem er das
deutſche Volk der Kriegslüſternheit be-
zichtigt.

35. Dave Yaskiel. Dieſer jüdiſche Kauf-
mann hat in London eine Zentrale für
den Vertrieb deutſch feindlicher
Bücher und Zeitſchriften eingerichtet und
nimmt als Verbreiter von Hetzliteratur
niedriagſter Art eine monopoliſierte Stel-
lung ein.

36. Dietfried Freiherr von Zedlitz-Neukirch
trat in Oeſterreich unter dem Pſeudonym
„Baron von Nimmerſatt“ in verſchie-
denen öffentlichen Verſammlungen als Hetz-
redner gegen Deutſchland auf.

e„Es würde vieles beſſer gehen
Johann Gottfried Seumes 125. Todestas.
„Es würde vieles beſſer gehen in der Welt,

wenn man mehr ginge.“ Der das ſagte, der
abenteuerliche Spaziergänger nach Syrakus,
der Bauernſohn aus Poſerna bei Weißenfels,
alſo unſerer nächſten Heimat zugehörig, iſt
heute 125 Jahre tot. Von ſeinem abenteuer-
kichen Leben, das ihn als 17jährigen Studen-
ten auf der Reiſe nach Paris heſſiſchen Wer-
bern in die Hände ſpielte und ſo nach Kanada
brachte, dann preußiſchen Werbern für vier
Soldatenjahre nach Emden auslieferte, ihn in
Leipzig zum Doktor promovieren ließ, von wo
aus er ſeinen „großen Spaziergang“ von neun
Monate Dauer in einem einzigen Paar Stie-
fſel in die Welt der Antike antrat, das ihn
einige Jahre ſpäter nach Polen, ins Baltikum
und nach Rußland trieb, iſt das wichtigſte er
halten: ſeine Wanderbücher. Seine Gedichte
und moralphiloſophiſchen Abhandlungen ſind
vergeſſen. Die Wanderbücher ſchildern ein
Original, einen Deutſchen, mit Wanderblut,
mit Charakter. Und ſie erzählen von einer
Welt, die diejenige unſerer Urgroßväter war,
in der es noch keine Eiſenbahnen, Autos und
Flugmaſchinen gab, von der aber doch ſchon
mit Bezug anf die Auswirkungen der Unraſt
zu recht geſagt werden konnte, daß vieles in
ihr beſſer gehen würde, wenn man ſich wie
der Zeit nähme, Geduld übte, die Dinge
wachſen ließe, Güte tätigte mit einem
Wort, „wenn man mehr ginge“. Das iſt das
Vermächtnis des Bauernſohnes Seume aus
Poſerna an die Nachwelt. es.

Der Adlerſchild für den Präſidenten der
Görres- Geſellſchaft Heinrich Finke. Der
Führer und Reichskanzler hat dem Geſchichts-
forſcher Geheimrat Profeſſor Dr. phil., Dr.
theol. e. h., Dr. jur. e. h. und Präſidenten der
Görres- Geſellſchaft Heinrich Finke in Frei-
burg im Breisgau zu ſeinem 80. Geburtstag
den Adlerſchild des mit der Jnſchrift

e z

„Heinrich Finke, dem verdienten deutſchen
Geſchichtsforſcher“ verliehen und mit einem
perſönlichen Glückwunſchſchreiben überſandt.

Der goldene Ring des VDJ. Der Verein
deutſcher Jngenieure hat auf ſeiner Tagung
in Breslau dem Führer des Werkes Pieſte-
ritz der Bayeriſchen Stickſtoffwerke A.-G., Dr.
Wotſchke in Pieſteritz bei Wittenberg, auf
deſſen Jnitiative die muſterhaften ſozialen
Einrichtungen des Werkes zurückgehen, „in
Anſehung ſeiner Verdienſte um die Aus-
geſtaltung der elektriſchen Schmelzöfen, um
die Menſchenführung in den Betrieben, um
das Siedlungsweſen und die heranwachſende
Jugend“ den goldenen Ring des VDJ. ver-
liehen.

Friedrich. Schmidt-Ott fünfundſiebzig-
jährig. Dieſer Tage beging Staatsminiſter

D. Friedrich Schmidt-Ott, der Organiſator
und Pfleger deutſcher Wiſſenſchaftsarbeit, in
Berlin ſeinen 75. Geburtstag. Er hat im
Jahr 1920 die Notgemeinſchaft der deutſchen
Wiſſenſchaft gegründet, hat ſie bis zum
vorigen Jahr geleitet und zu einem groß-
artigen und wirkſam arbeitenden Organis-
mus ausgeſtaltet. Auch im Präſidium der
Kaiſer-Wilhelm-Geſellſchaft, als Vorſitzender
des Kaiſer-Friedrich-Muſeumsvereins und
an anderen Stellen hat er ſeine Fürſorge
dauernd deutſcher Gelehrtentätigkeit, deut-
ſcher Kunſt- und Kulturpflege zugewendet.
Er iſt Ehrendoktor aller Fakultäten und
Ehrenmitglied von vier deutſchen Akademien.

Dr. Schlöſſer Stellvertretender Prä-
ſident der Reichstheaterkammer. Der Prä-
ſident der Reichstheaterkammer, Miniſterial-
rat Otto Laubinger, hat das Präſidialrats-
mitglied Dr. Rainer Schlöſſer als Stellver-
tretenden Präſidenten der Reichstheaterkam-
mer berufen.

China ehrt Filchner. Der durch ſeine Tibet-
expeditionen bekannte deutſche Forſchungs-
reiſende Dr. Wilhelm Filchner wurde zum
korreſpondierenden Mitglied der Academia
Sinica in Nanking gewählt.

Berliner Staaksſchauſpiel in Leipzig
„Das Glas Waſſer“ im Schanſpielhaus.
Berlins und Deutſchlands erſtes Theater,

das Staatliche Schauſpielhaus am Gen-
darmenmarkt, gaſtiert gegenwärtig mit dem
intereſſanteſten und. exfolgreichſten Stück
ſeines Repertoires im Reich: nach Hamburg
und Düſſeldorf kommt es nach Leipzig, in das
mutige und immer wieder muß das zur
Ehre des Hauſes geſagt werden ſubven-
tionslos ſpielende Schauſpielhaus in der
Sophienſtraße, wo am Mittwoch und Don-
nerstag des Franzoſen Seribe unſterbliches
„Glas Waſſer“ gegeben wird.

Der Vorſtellung geht der beſte Ruf vor-
aus. Das Theater iſt, demzufolge, ſchnell aus-
verkauft. Jeder der Hauptdarſteller wird mit
Beifall bei offener Szene empfangen. Jürgen
Fehling, der das Stück einrichtete, hat auf
rückſichtsloſes Tempo geſehen, die einzige Art,
in der man derlei Dialogſtücke heute noch mit
Gewinn anzuhören vermag. Guſtaf Gründ-
gens als Bolingbroke, lebhaft, temperament-
voll, beweglich, gibt den atemverſetzenden
Ton an (auch da, wo in dieſer reibungslos
eingeſpielten Aufführung improviſiert, im
Vollgefühl ſchauſpieleriſchen Sichauslebens
hinreißend überſteigert wird). Hermine Kör-
ner, die Herzogin, fraulich groß, friſch wie je,
iſt in jedem Sinne gleichwertige Gegen-
ſpielerin. Elſe Eckersberg als Königin die
Dritte im Bunde der Protagoniſten von reiz-
voller Schwäche. Charmant und leicht Lotte
Betke als Abigail, ſtrahlender Tor Franz
Nickliſch als Maſham.

Der Text, frei behandelt, geſchickt mit reiz-
voll zeitnahen Bezüglichkeiten, wird von
dieſen temperamentgeladenen Sprechern fa-
ſzinierend gebracht, zündet unmittelbar, nimmt
das Publikum von der erſten Sekunde an ge
fangen. Dem Auge wird eine phantaſtiſche
Schau herrlichſter Koſtüme (Rochus Glieſe)

geboten. Jnsgeſamt ein berauſchendes Augen

und Ohrenerlebnis, von endloſen Beifalls-
ſtürmen beſtätigt. Ein großer Theaterabend,

Ehrhard Evers.

Kulturwille der Jugend
Von der NS.-Kulturgemeinde Halle.

Die Jugenögruppe der NS.-Kultur-
gemeinde hat die Aufgabe, die Jugend am
Neubau der deutſchen Kultur teilnehmen und
mitwirken zu laſſen. Die Arbeit erfolgt nach
zwei Richtungen. Einmal ſoll die Jugend
mit dem kulturellen Erbgut der deutſchen
Vergangenheit wie mit dem in der Gegen-
wart wachſenden Kulturgut bekannt gemacht
werden, zum anderen ſoll ſich ihr eigener Ge
ſtaltungswille auf die Entwicklung der ihr
gemäßen Formen richten. Die Jugendgruppe
leiſtet dabei mit ihrer Tätigkeit nicht nur für
das Theater und die Kunſt, ſondern auch für
die Heimat einen wichtigen Dienſt. Die in
Halle im September 1934 gegründete Orts-
gruppe legte den Schwerpunkt ihrer Arbeit
zunächſt auf die bildende und erziehende
Tätigkeit. Beſonderer Wert wurde darauf
gelegt, die Kinder minöerbemittelter Eltern
ſo wie die Jungarbeiter an dem Theater-
erlebnis teilnehmen zu laſſen. Die Spielzeit
brachte für die Jugendgruppe die Wallen-
ſtein-Trilogie, Tannhäuſer, Agnes Bernauer,
Otto und Theophano, Rebell in Enaland,
Aida, Andreas Hollmann, Totila, Krach um
JFolanthe und Der Herx Baron fährt ein. Jn
der nächſten Spielzeit ſoll der Kreis der er-
faßten jungen Menſchen noch größer werden.

„Wehrkundliche Stoffe“ für den Geſchichts-
unterricht. Jn Zuſammenarbeit mit dem
Reichswehrminiſterirum und dem früheren
Wehrpolitiſchen Amt der NSDAP. hat Pro-
feſſor Dr Ottmar Fecht „Wehrkundliche Stoffe
für den deutſchen Geſchichtsunterricht“ heraus-
gegeben. Reichserziehungsminiſter Ruſt emp-
fiehlt das Heft als Ergänzungsſchrift für die
Oberſtufe der höheren Lehranſtalten.
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oli Feharkt. Vaos geſt ſolan W e vHalme hörte ſchon eine feſtgefügte und wehrhafte Es ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß bereits matwerke arbeiten und zum Wohle unſerer

kniſtern und knattern dann wird da r Bürgerſchaft dazu, um ſich zu behaupten. die Anſätze für eine ſolche Wirkſamkeit vor guten Stadt Merſeburg.

3 2 ite 3 33 3her grüne Heu geborgen. Recht frühzeitig hat in Duos waren die Zeiten, in denen der Bürger handen ſind. Dennoch müſſen wir es gerade r
u dieſem Jahre das Heuen eingeſetzt d ſelbſt die Waffe führte, um ſeine Stadt und unſerer Merſeburger Geſchäftsin einerſeits mag wohl die Futterknappheit We ihre Handelsintereſſen gegen die Strauch- t dri d ans h s 9 juch dies vorjährige Trockenheit mit ſich brachte, die dte ver arerſg re e zie Fyit üne well t dringend ans Hetz legen in ihren effenkl che Steuermahnung
die Trüäebfeder geweſen ſein, denn viele Bauern heblicher Fürſtenherrſchaft, der ſich viele eigenſten Belang den Verkehrsverein zu Das Finanzamt Merſeburg erläßt im An
an mußten wegen Futtermangel wertvolles Vi Städte mannhaft widerſetzten. Da war die unterſtützen. zeigenteil eine öffentliche Steuermahnunvenkaufen. olles Vieh Zeit der Bauernkriege. Und oft zogen daneben auf die wir unſere Leſer hiermit anſmertiam
ift Inzwiſchen ſt das Kor tig in di noch ſchlimme Kriegshändel die Städte und Das Gleiche gilt ſelbſtverſtändlich auch für machen. Gegen Pflichtige, die binnen einer
en Höße geſchoſſen. Der Rognen T ar die Keſcheheng J ine in den Strudel wilden den Verſchönerungsverein, denn Woche nicht zahlen, wird die Zwangsvoll-Meter zwei eſchehens. Jn ſolchen Zeite ſ die ſeine Beſtr i ja ni ſtreck ingeleitet werde Dez Meter hoch geraten und auch die Wintergerſte Tr a r en t Beſtrebungen dienen ja nicht nur dem ſtreckung eingeleitet werden.
ine ſie ins fur W Stand. Starke Nieder der hieb und ſtichfeſt war und die Grund 632
er t et ieſe Getreidearten jetzt nicht lagen bildete für das Aufblühen vieler Stadt-

wird i eim Korn leicht Lager entſtehen weſen Als ſymboliſches Zeichen zog einſtc en. Schon die letzten heftigen Regenfälle ſogar am Ausgang des Mittelalters die 4 ter ri 0
nende re W er d der nach- deutſche Kunſt von den Höhen der Burgen 29

ind hat die Halme wieder hinab in die geſchätzte Gemeinſchaf Bü jſnerf )aft der Bür- Was das nunen m ger: Den Minneſängern folgten die Meiſter- 4 wieder werden ſoll: Se ham de UNeeſe noch nich voll
iſt r und Rebhühner haben die erſte ſinger. Ja, der Adel ſtieg zum Teil hinab in Eigentlich heißt er ja Polde. Jawohl, rich lange Gries un denn erſcht der muntreu er ſchon hinter ſich. Sie haben die Städte: Aus Ritterbürtigen wurden Pa- tig Gottlieb Polde; vorn mit hartem P und Fink, der lockere Zeiſig, die ſinn voch nich
t Kruſhe 3 Müthe, die Küken aufzuziehen. Die trizier vornehme Geſchlechter noch immer, in der Mitte mit weichem d. Aber da er ein mit Ziechenmilch jroßjezvochen!“ Von dern- e el en hat ſich günſtig ausgewirkt, aber doch ſchon Bürger. ächtes Merſcheborcher Kind iſt, ſtellt er ſich Läuferreihe mit Rau pach, Hennicke und
en wtfeſſen zen nur noch vereinzelt an Auf eine ſolche ſtolze Vergangenheit kann immer Bolte vor. „Habe die Ehre, Joddliep dem Silberſack wußte Freund Bolte noch

Fernepeniode Leſer dem Wildgeflügel die das deutſche Bürgertum zurückblicken. Ge- Bolte iſt mein Name. Sie ſind doch ein Mann manch Ergötzliches zu ſagen, und dann meinte
tn erſten Rehti weſentlich erleichtert. Auch die rade in der heutigen Zeit iſt es notwendig, von der Preſſe?“ So ſprach er mich geſtern er abſchließend. „An det Schlußdrio wärn ſe
tie r e z hoppeln auf unſicheren Beinen ſich ihrer zu erinnern. Auch die Stadt Merſe nachmittag auf meinem Verdauungsſpazier-ovoch ſo leichte nich dorchkommen, denn Groh s-prächtig a rer Die Wildenten haben ganz burg gehört zu jenen alten deutſchen Städten, gang an, als ich am Gotthardteich an ihm mann und Alva, die ham Hagre uf'n Zähn,
n der e lſchlederen Whnls daß beim Nachwuchs deren reiche Geſchichte manches Lied von vorbeiging, da er, auf einer Bank ſitzend, ſich na un Maſſias erſcht, der brauch een blozz
e ſchem übri Pteibt. ildarten nichts zu wün- Bürgertreue und Bürgerſinn zu ſingen weiß. den ſonnte. „Was ſoll denn das nu ſcharf anzukieken, da fellt eire Stirmerſch ſchon
z a t Noch heute ragen als ſteinerne Zeugen der den fo le am Sonnabendnachmittag auf de Gnaggworſcht von de Bemme!“ Schließ-m J e viele e in unſere Gegen- der t r r lich bot ſich Joddliep noch als ehemaligeran art und wir wollen hoffen, daß auch von wer ch r gegen die Mittelſtürmer vom Fußballklub „Gut Holz“x 4 n 5 31 J M z b. rals Sonderzug nach Dresden jenem echten, ſchlichten und doch ſtolzen Bür- r ar vor zwei Jahren zur Verſtärkung an, falls eener von de Preſſe

be Er fährt erſt acht Tage ſpäter, am 23. Juni. gerſinn noch viel erhalten geblieben iſt. Jodrlier Voſte und ſich angeſehen, der leite kneifen ſollte, denn er jeheerte jewiſſer-
Da durch den Gauparteitag die Reichs Neue Zeiten bringen neue Aufgaben, aber die begeiſtert da W iſt davon noch heute ſo maaßen voch zur Breſſe, weil er doch jelefent-

Katz iberlaſtel iſt e rteitag die Reichsbahn Kraft, die zur Erfüllung dieſer Aufgaben not wieder mit n am Sonnabend lich ſein Freind Schwarzen Megge mithilft
u8- nſeren e wir uns gezwungen, wendig iſt, fließt uns aus dem Bewußtſein Eintrittskarten r t. Ob ich ihm nicht zwei beim Zeitungsaustrachen.
du Sag zu verge zug nach Dresden um acht zu, daß wir Bürger einer ehrwürdigen Stadt den Bi ten e könnte, auch gleich für Das wollen wir jedoch nicht hoffen,be am 23 J u hie e rir fahren nunmehr ſind, ein Bewußtſein, das für uns nicht nur e 5 v b ens im S use n einer knetf e er aß

S heit i ach Dresden um dort alle Freude, ſondern auch Verpflichtung iſt a u denn das, letztemaäl hätte er wieder er geiſt. an min mich mache zu 257
uf- ve Wnheiten dieſer Stadt zu beſichtigen. Wir a umkehren müſſen, ſo jeſtoppte voll wärs je- Munde eines ſozuſagen fachmänniſch Vorgebil-
üſr dieſer Fahrt gleichzeitig einen Bürgerſinn üben heißt den Gemeinſchafts- weſen. Aber da mußte ich ihn in die Ge deten die Ausſichten für das Sonnabend Fuß-

9 4 a 2 4 z 3 2 e 5 r o rſe r C i xer m ordern daher r ehrausſtellung geiſt pflegen, ſich mit jedem Mitbürger eng Den den r Zeitungen ballſpiel auf dem VfL-. Platz bekannt gewordenJ De e re V 44 3 pu e r 5 te reits ſei 55 9 r 2ind auf, ſich an dieſer Zahrt z veeiigen C verbunden fühlen, nicht das betonen, was geſtern zu haben ſind. Er wolle n nur el. ſind. Aber eines freut uns, daß auch der ein
falls bitten wir hiermit nochmals alle Kame- uns trennt, ſondern das, was uns verbin zeiten dazuhalten, verriet er mir denn die fachſte Mann Anteil nimmt an drei Er

el raden der DAF. ſich und ihre Familie recht det. Bürgerſinn üben heißt, nicht alles von werden ſicher bald ausverkauft ſein. was ich De un W. cher Merſeburger
zeitig bei den Orts und Betriebswarten der der Initiative der Obrigkeit verlangen ihm auch beſtätigen konnte, denn die Nachfrage itbürger, nicht zurückſtehen und werden am

rch N. Kraft durch Freude“ anzumelden, da ſondern ſelber mit täti langen jgt ſchon lebhaft eingefetzt, noch ehe die Karten kommenden Sonnabend, um 1630 Uhr, auf
ym der Kartenverkauf bereits begonnen hat. G ätig ſein am druckfertig waren. dem VfL.-Platz mit dabei ſein, wenn dieNSG. „Kraft durch Fr 7 emeinwohl! Wir gingen noch ein Stückchen des Weges Werſeburger Preſſemannſchaft gegen dieetz 7 t durch Freude“, r Stückchen des Weges Manne h S JKreis Merſeburg Und da liegt bedauerlicherweiſe auch bei uns Femeinſam und dann erzählte mir Joddliep annen vom halliſchen Stadttheater Fußball

in Merſeburg noch einiges im Argen. Es gibt VBolte, daß er immer regelmäßig in die ſcheenen ſpielt.

m T V in unſere Stadt Vereinigungen, die vom r l ins Stadttheater nach Für den Abend erſt, da ſtehen den Be-1ls- Bürgergeiſt getragen ſein ſollten und denen Halle gefahren iſt. Ganz genau wollte er ſuchern noch beſonders genußreiche und ſ vgen rn s genußr d ſchönend. winn. Bltzableiter nachſehen! es darum an Unterſtützung aus der Bürger i ob denn der kleine Vogler und alle die Stunden bevor. Auch Anni Collini-
Die Zeit mit ſommerlicher Witterung iſt ſchaft heraus nicht mangeln ſollte. Denken anderen mit dabei ſind, die er noch im Ge Senden, die „komiſche Alte“ des halliſchen

z die Zeit der Gewitter. Zu dieſer Zeit z wir nur dabei an unſeren Geſchichts- und da Art hat von ihren Rollen im „Vogel- Stadttheaters, will uns Merſeburger beſuchen.
ſollte man alljährlich den Bützableiter von Heimatkundeverein, ferner an den Verſchöne händler ber den „Meiſterſingern“ und wo Sie bringt auch den ſonſt ſo ſchüchternen
ginem geprüften Blitzableiterſetzer nachſehen rungoverein und nicht zuletzt an den Ver ſanſt noch. Als ich ihm beſtätigte, daß Ernſt 1. Operettentenor Wilhelm Kreienſen

ſcheue dieſe geringen Koſten nicht, kehrsverein. m v g le r b Rech tsaußen ſtürmt, da mit, weil der ſich ſonſt allein fürchtet, ſchon
on im Ernſtfalle hunsextmal wieder herein- Beſonders iſt es der Verkehrsverein, wenn die ſo ſchief „Da nehm ſe ſich nur in acht, wegen der glühenden Verehrerinnen, die er

ur e Im Laufe des Winters iſt vielleicht der über mangelndes Intereſſe zu klagen hat. und an en ſe ſingen und ſpielen ſicher auch bei uns herüben hat. Wir wollenam n b Froſt oder Roſt eine Beſchädigung des Gewiß alle Merſeburger wünſchen, daß recht Mein horck enn, dann mach ſich mann de es ihm und allen ſeinen lieben Kolleginnen
und I leitedrates hervgraerufen woren, die ſich viele Beſucher unſere Stadt und ihre geſchicht Anjarten nahm r r r mit inin und Kollegen nicht ſo ſchwer machen, ſondern
rach r e kann. Auch die Antennenerdung lichen Schönheiten in Augenſchein nehmen, kann, die ihr de Siagdtibee Hucke heemetragen ſie am Sonnabend um 20.30 Uhr. beim an
end Nncht jetzt einer beſonderen, ſorgfältigen daß ſie unſere herrlichen Anlagen beſuchen und kullern Ovch die an n We t in de Kiſte ſchließenden Bunten Abend im hoffentlich vig
hen Nnchprüfung. Der kluge Mann baut vor. dann wieder hinwegfahren als Propagan- Hamann er Anngin der Kapellmeeſter auf den letzten Platz beſetzten „Schützenhaus“
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ſelbſt Freude macht. Aber noch einmal gilt die
Mahnung:

„Rechtzeitig Karten beſorgen,, denn es wer-
den nur ſoviel ausgeneben, als im
Schützenhaus begueme Plätze vorhanden

ſind.
„Sonſt müßt ihr wieder umkehren oder

könnt euch draußen an den Fenſterſcheiben die
Neeſe platt dräcken, die die Fußballſpieler vom
Theater und der Preſſe immer noch nicht voll
haben. Dies wünſcht euch aber nicht, weil es
ihm vor zwei Jahren ſo ergangen iſt und er
ſich nun rechtzeitig eine Karte gekauft hat,

Euer Freund Joddliep Bolte,
jeſchrieben Gottlieb Polde.

Ganleiker Rudolf Jordan

zum Werbetag für das Jugendherbergswerk.
Zum Reichsopfer- und Werbetag für das

Deutſche Jugendherbergswerk am 15. und
16. Juni erläßt Gauleiter Rudolf Jordan
folgenden Aufruf:

Aus Kampf und Opfer wurde der Sieg der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, erſtand der
Staat Adolf Hitlers. Der geſamte Lebens-
weg unſeres Volkes ſteht unerbittlich unter
dieſem ewigen Geſetz des Kampfes für Volk
und Heimat. Der Einſatz für die Geſtaltung
der Nation und den Beſtand des Reiches
wird um ſo größer ſein, je höher die Liebe
zu Deutſchland iſt.

Die unter der Fahne des Führers geeinte
deutſche Jugend weiß um ihre Verpflichtung,
weil ſie ihre Heimat kennen und lieben ge
lernt hat. Das Wandern der Jugend gilt
heute nicht wie in früheren Jahren einer
romantiſchen und zielloſen Schwärmerei, ſon-
dern dient der Erkenntnis zu noch größerem
Einſatz. Deutſche Landſchaft, deutſches Kul-

iſchen deutſchen Vergangenheit werden imme
mahnen
Opfern.

Das mit dem Wandern eng verbundene
Werk der deutſchen Jugendherbergen erfüllt
in dieſem Zuſammenhang eine hohe Aufgabe.
Wer die Jugendherbergen lediglich als eine
billige Uebernachtungsangelegenheit für un-
ſere wandernde Jugend betrachtet, hat zwar
damit einen weſentlichen materiellen Vorteil
getroffen, aber längſt nicht die höchſte und
letzte Sinngebung dieſes ſtolzen Werkes er-
faßt. Jugendherbergen ſind vor allem Heim-
ſtätten der Treue und der ſozialiſtiſchen Kame-
radſchaft unſeres jungen Volkes, in ihnen
findet die junge Mannſchaft des Reiches den
Weg zur Gemeinſchaft der Deutſchen.

Weil wir wiſſen, daß die Jugend unſerer
Zeit in Ueberwindung alles Gegenſätzlichen
und ſcheinbar Trennenden als geſchloſſene
Kameradſchaft den Staat von morgen dereinſt
verantwortlich führen wird, deshalb haben
wir die Pflicht, alles zu tun, was der Siche-
rung dieſer Einheit und damit unſerer natio-
nalen Selbſterhaltung dient. Das Netz der
deutſchen Jugendherbergen bedarf nicht nur
der laufenden Unterhaltung, ſondern darüber
hinaus der Erweiterung und des immer noch
größeren Ausbaues, wenn es als Erziehungs-
ſtätte zur Volks gemeinſchaft ſeiner Beſtim-
mung gerecht werden ſoll.

Dieſe für unſer Volk ſo lebenswichtige
Aufgabe veranlaßt die Hitler-Jugend und den
Reichsverband für deutſche Jugendherbergen
unter der Parvle: „Wir brauchen Jugend-
herbergen!“ am 15. und 16. Juni zu einem
Reichsopfer- und Werbetag für das deutſche
Jugendherbergswerk aufzurufen. Die poli-
tiſchen Leiter meines Gaues, die Hitler-
Jugend in allen ihren Gliederungen und die
geſamte Schuljugend werden an dieſem Tage
erneut an den Opferſinn des deutſchen
Volkes appellieren. Jch erwarte von allen
Volksgenoſſen im Gau Halle-Merſeburg, daß
ſie an dieſem Tage durch beſcheidenes Opfer
Jhrer Verantwortung ſichtbaren Ausdruck
verleihen und ſo am Aufbau der deutſchen
Volks gemeinſchaft mitarbeiten.

Die Jugend hat ein Recht, von uns zu
fordern, weil ſie die Zukunft iſt.

Rudolf Jordan,
Gauleiter des Gaues Halle- Merſeburg.

Du und das Roke Kreuz
Werdet Mitglieder des Männervereins!
Jn wenigen Tagen wird im ganzen Reiche

der Tag des Deutſchen Roten Kreuzes be-
gangen werden. Erſt kürzlich iſt auch bei uns
ein Kreismännerverein vom Roten
Kreuz gegründet worden, und zur Zeit gehen
die Werber um, die dieſem Männerverein
Mitglieder zuführen ſollen. Nun glaubt manch
einer, daß er mit der Mitgliedſchaft beim
Männerverein vom Roten Kreuz beſondere
Verpflichtungen übernimmt. Aus dieſem
Grunde ſchrecken viele davor zurück, die auch
von ihnen als gut erkannten Beſtrebungen
des Roten Kreuzes zu unterſtützen. All die
ſen ſei aber geſagt, daß ſie durch ihre Mit-
gliedſchaft beim Kreismännerverein keine
beſonderen Verpflichtungen weder fetzt noch
künftig zu übernehmen haben. Sie werden
dabei nichts weiter als fördernde
Freunde des deutſchen Sanitätsweſens.
Das Geld, das ſie in Form von Beiträgen
ihm zuführen, kommt einem edlen Zweck zu
gute. Darum hinein, du deutſcher Mann, in
den Kreismännerverein vom Roten Kreuz!

Ein Werbeabend im „Tivoli“
Das Deutſche Rote Kreuz in Merſeburg

veranſtaltet am Sonnabend, dem 22. Funi,
um 20 Uhr im „Tivoli“ einen Werbeabend,
der eine reichhaltige Vortragsfolge aufzuwei-
ſen hat. Der Muſikzug des Arbeitsgaues 14
Merſeburg wird unter der Stabführung des
M3Z.- Führers Schmidt mehrere Werke für
großes Streichorcheſter vortragen, ſo die

turgut und die ſtummen Zeugen einer

und wecken zu ſtetem Dienen und

Ouvertüre zum „Freiſchütz“, Melodien aus
Lortzings Opern und Auszüge aus Wagners
„Tannhäuſer“. Es findet ferner eine Be
grüßung und Ehrung verdienter Mitglieder
durch den Vorſitzenden des Kreismännerver-
eins vom Roten Kreuz ſtatt. Dr. Martin
wird außerdem über die Rote Kreuzarbeit im
Kriege ſprechen. Ein Theaterſtück und flotte

Am Sonnabend, dem 29. Juni, um 20 Uhr,
findet im „Tivoli“ als Schlußfeier der Roten
Kreuzwoche 1935 eine Veranſtaltung des
Vater ländiſchen Frauenvereins Merſeburg-
Stadt ſtatt. Dieſe Feier wird muſikaliſche
Vorträge, die Ehrung von treuen Hausange-
ſtellten, einen Bericht über das Ergebnis der
Roten Kreuzwoche und einen Lichtbildervor-

Marſchmuſik vervollſtändigen die Folge der
Darbietungen.

trag über die Arbeit des Vaterländiſchen
Frauenvereins der Provinz Sachſen bringen.

Die Landſtraßen Deutſchlands
Vorkragsabend des Reichsbundes Deutſcher Offiziere

Zum erſten Male ſah man beim Kamerad-
ſchaftsabend, den die Merſeburger Ortsgruppe
des Reichsbundes Deutſcher Offiziere am
Mittwochabend in „Müllers Hotel“ veran
ſtaltete, auch die Angehörigen des Offiziers-
korps der Flieger als Gäſte. Direktor
Lindemann, der Vorſitzende der Orts-
gruppe, widmete ihnen ganz beſonders herz-
liche Worte der Begrüßung und ſprach dabei
die Hoffnung aus, daß ſich das Alte mit dem
Neuen zu fruchtbarer Arbeit zuſammenfinden
möge.
die Rede des Führers und an die Worte, die
der engliſche Thronfolger ſoeben an die eng
liſchen Frontkämpfer richtete. Ein Siegheil
a den Führer und Reichskanzler ſchloß
ich an.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen würdigte

Weiter erinnerte der Vorſitzende an

Direktor Lindemann noch zwei für die Ge-
ſchichte des Reichsbundes Deutſcher Offiziere
bedeutſame Tage; der eine erhält ſein beſon-
deres Kennzeichen durch die Aufſtellung der
Hindenburgbüſte im Zeughaus; der andere
Tag hat engſte Verbindung mit der lebendigen
Gegenwart, denn an ihm fand die Taufe des
Doppeldeckers ſtatt, den der RDO. der Flieger-
ruppe IV als Geſchenk überreichte.

Anſchließend hielt dann Syndikus Pfaffe
einen Vortrag über „Die Neuregelung des
Straßenweſens und die Reichsſtraßenverkehrs-
ordnung“. Der Vortragende gab zunächſt
einen kurzen Rückblick auf die geſchichtliche
Entwicklung des Straßenbaues, er erinnertean die Bauten der Aegypter, der Babylonier,

an die 3400 Kilometer lange Straße des Cyrus,
an die berühmte Via Appiga, und kam dann
nach einem Blick auf die deutſchen Straßen-
bauten auf das gegenwärtig wohl gigantiſchſte
Straßenbauwerk der deutſchen Reichsauto-
bahnen zu ſprechen. An Hand reichen Unker-
lagenmaterials erläuterte er den Sinn und
Zweck, ebenſo auch das Programm und die zu
künftige Weiterentwicklung dieſer „Straßen
Adolf Hitlers“, von denen jetzt bereits 1500
Kilometer im Bau ſind. Täglich wird ein
Kilometer fertiggeſtellt, ſo daß alſo in dieſem
Jahre etwa 400 Kilometer für den Verkehr
freigegeben werden können. Die Geſamtſtrecke
der Reichsautobahnen wird 7000 Kilometer be-
tragen!

Weiter befaßte ſich der Vortragende dann
mit der Neuordnung der deutſchen Land-
ſtraßen. Durch das Geſetz vom 26. März 1934,

das ſeit dem 1. April 1935 in Kraft iſt, ſind die
Landſtraßen in drei große Gruppen aufgeteilt
worden. Man upterſcheidet jetzt Reichsſtraßen,
Landſtraßen J. Ordnung und Landſtraßen
II. Ordnung. Während dabei für die Reichs-
ſtraßen das Reich als Baulaſtträger in Be
tracht kommt, ſind die Provinzen Baulaſt-
träger für die Landſtraßen J. Ordnung; die
Baulaſten für die Landſtraßen II. Ordnung
tragen die Kreiſe und Bezirke. Endlich er-
läuterte der Vortragende noch den Aufbau der
Reichsſtraßenordnung.

Direktor Lindemann dankte dem Redner

busfahrt

für ſeine intereſſanten Ausführungen. Eine
kurze Ausſprache ſchloß ſich an.

Was bringt „Kraft durch Freude?“
Das Kreisamt Merſeburg der NSG. „Kraft

durch Freude“ erinnert an die am kommenden
Sonnabend, dem 15. Juni, ſtattfindende Auto-

nach Bad Raſtenberg. Der erſte
Wagen fährt bereits um 8 Uhr morgens von
der „Grünen Linde“ ab, zu mittag um
13.45 Uhr ebenfalls ab „Grüne Linde“ fährt
dann ein zweiter Wagen. Zurück fahren beide
Wagen gemeinſam um 21 Uhr. Der Fahr
preis beträgt für jeden Teilnehmer
3,50 Mark. W

Für den 26. Juni iſt im „Tivoli“ ein
„Großes Militärkonzert“, ausgeführt von der
Kapelle des Arbeitsgaues 14, mit anſchließen-
dem deutſchen Tanz bei einem Eintrittspreis
von 50 Pf. vorgeſehen.

Am 28. Juni fährt ein Sonderzug zu einer
Vorſtellung des halliſchen Stadttheaters. Ge
geben wird die Straußſche Operette „Der
Zigeunerbaron“. Der Preis für den Theater-
beſuch einſchließlich der Hin- und Rückfahrt be-
trägt 1,550 Mark. Für den Rücktransport der
auswärtigen Teilnehmer auch über Merſeburg
hinaus wird Sorge getragen.

Das Wekker für morgen

Jm ganzen heiter, vorübergehend noch be-
wölkt. Temperaturen weiterhin anſteigend.
Zum Wochenende heiteres und wärmeres
Wetter wahrſcheinlich.

Billiger Sonderzug
der Reichsbahn nach dem Südharz.

Das Reichsbahnverkehrsamt Halle veran
ſtaltet am Sonntag, dem 23. Juni, von Halle
ab eine billige Sonderzugsfahrt mit 60 Pro-
zent Fahrpreisermäßigung nach dem Sikd-
harz, und zwar nach Berga-Kelbra und Stol-
berg. Der Zug verläßt Halle um 6.30 Uhr.
Er hat Anſchluß von Merſeburg aus.

Aus der Umgebung
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Aus dem Geiselta

Aus der Luftſchaukel gefallen
g. Frankleben. Beim Pfingſtrummel er-

eignete ſich auf dem Feſtplatz ein Unglücksfall,
bei dem ein zehnjähriges Mädchen einen
doppelten Armbruch erlitt. Sie fuhr allein in
einer Luftſchaukel, aus der ſie dann aus ge
ringer Höhe herausfiel. Sie wurde zum Arzt
gebracht, der einen Notverband anlegte, und
die Ueberführung ins Merſeburger Kranken-
haus anordnete.

Das Bieralas als Hiebwaffe
g. Frankleben. Hier entſtand in der Gaſt

wirtſchaft ein unliebſamer Zwiſchenfall. Mit
dem Bierglas ſchlug ein Einwohner auf einen
Volksgenoſſen ein und traf ihn mehrere Male
am Hinterkopf. Der Ueberfallene brach be-
wußtlos zuſammen.

75 Jahre MGB Concordig“
g. Mücheln. Am Sonntag, dem 23. Juni,

begehen alle Männergeſangvereine des Deut-
ſchen Sängerbundes den Liedertag durch
öffentliches Platzſingen. Jm Zuſammenhang
damit feiert der Männergeſangvereine „Con-
cordia“ ſein 75jähriges Beſtehen. Auf dem
Markt findet eine Kundgebung und im
Schützenhausgarten ein großes Chorkonzert
ſtatt. Die Leitung der Chöre hat Kreischor-
meiſter Henſe- Weißenfels. Es werden eine
Anzahl benachbarter Vereine als Gäſte er-
wartet.

Jn Ehren alt geworden.
g. Mücheln-Wenden. Am 2. Pfingſtfeiertag

beging Frau Alwine Müller, geb. Rühlemann,
in geiſtiger Friſche ihren 87. Geburtstag.

Es war nicht die Hühnerfarm
Der Blitz ſchlug in einen Kleereiter.

m. Geuſa. Bei dem in der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch über unſere Gegend
und das Dorf ſich entladenden Gewitter ſchlug
der Blitz in einen in der Nähe des Dorfes
ſtehenden Kleereiter. Derſelbe brannte voll
ſtändig nieder. Da dieſer zwiſchen dem Dorf
und einer auch in der Nähe liegenden Hühner-
farm ſtand, ſo erweckte dies den Anſchein, als
ob die Hühnerfarm in Flammen ſtünde. Die
neugebildete Ortsfeuerwehr wurde infolge-
deſſen alarmiert und war in kürzeſter Friſt
trotz des ſtrömenden Regens zur Stelle. Sie
brauchte in dieſem Falle glücklicherweiſe nicht
einzugreifen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Es regnete
a. Collenbey. Der längſt erſehnte Regen

brachte vom Dienstag zum Mittwoch einen
Niederſchlag von 14 Millimeter. Felder und
Wieſen ſind durch dieſen Regen zunächſt ein
mal gut erfriſcht worden.
Dem Sturm zum Opfer.

a. Collenbey. Jn einer der letzten Nächte
wurde in der Fiſchreiherkolonie ein junger
Reiher durch den Sturm aus dem Neſte ge-

Die in Ausſicht geſtellte Beringung der jungen
Reiher geſtaltet ſich etwas ſchwierig, da die
net ltten kaum in den Höhen zu erreichen
ind.
Schief geladen.

a. Burgliebenau. Am Dienstag kam es
hier an der Elſterbrücke zu einer Verkehrs-
ſtörung. Ein durch den Ort fahrendes Heu-
fuder ſtürzte dort um und brachte Roß und
Lenker in Gefahr. Noch rechtzeitig gelang es
aber, ernſten Schaden zu verhüten.

Meldungen aus Meunſchau.

a. Meuſchau. Trotz des heftigen Nieder-
ſchlages führt die Saale zur Zeit einen niedri-
gen Waſſerſtand. Die Sandinſel gegenüber
den alten Platanen ragt ſeit einigen Tagen
wieder aus dem Waſſer. Durch den Regen
in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch
wurde an verſchiedenen Stellen Getreide
niedergelegt. Die Apfelbäume am Wege nach
dem Schießſtand ſind in letzter Zeit ſtark von
Raupen befallen worden.

Das Ehrenkreugz für Geiſtliche
a. Schkeuditz. Das Ehrenkreuz der Front-

kämpfer erhielten aus dem Kirchenkreis
Schkeuditz die Pfarrer Saeger, Wehlitz und
Lariſch, Papitz, ſowie Gemeindediakon Köſtner,
Schkeuditz.

Kreismiſſionsfeſt in Kirche und Park.
a. Schkeuditz Am kommenden Sonntag

findet hier das Kreismiſſionsfeſt ſtatt, das
mit einem Gottesdienſt um 9.30 Uhr ein-
geleitet wird. Die Nachfeier iſt im Dölkauer
Schloßpark. Es werden ſprechen Miſſions-
inſpektor Elſter, Berlin, Biſchof D. Bau
dert, Herrenhuth, und Miſſionsſchweſter
Anni Diller aus Purulia (Jndien).
Die Kamille blüht.

a. Horburg. Jn unſerer Flur und den an
renzenden Gemarkungen blüht in dieſem

Jahre in großen Mengen die Kamille.

Um Leuno und Dürrenberg

Diamantene Hochzeit.
d. Bad Dürrenberg. Am Donnerstag kann

der frühere Maurerpolier und jetzige Renten-
empfänger Wilhelm Hertel mit ſeiner Ehe-
frau die Diamantene Hochzeit begehen. Das
Jubelpaar erfreut ſich beſonderer Rüſtigkeit.

Abend der NS.-Frauenſchaft.
d. Bad Dürrenberg. Die NS.-Frauenſchaft

Bad Dürrenberg veranſtaltet heute abend im
Gaſthof „Zum Gradierwerk“ einen Auf-
klärungsabend als Einleitung für den erſten
Mütterſchulungskurſus. Darbietungen ver-
ſchiedener Art ſorgen für angenehme Unter-
haltung. Eine Verloſung wird manche Ueber
raſchung bringen.

Lauchstädt und Umgebung

Verpachtung der Kirſchenernte.
l. Schadendorf. Dieſer Tage wurde der

Kirſchenanhang verpachtet. Den Zuſchlag er-
hielt der Oebſter Franz Grünke, Unter-
kriegſtedt, auf das Gebot von 260 Mark. Jm
Vorjahr kamen 300 Mark ein. Mit dieſem

worfen und blieb tot auf dem Erdboden liegen. geringen Preisunterſchied hat die Gemeinde

gegenüber anderen Gemeinden günſtig abge-
ſchnitten. Da es ſich hier um Spätkirſchen
handelt, haben die Nachtfröſte nicht viel Scha-
den anrichten können.

Sprechſtunde fällt aus.
l. Bad Lauchſtädt. Die Sonnabendſprech

ſtunde der Kreisfürſorgerin fällt bis Mitte
Juli wegen Sommerurlaub aus.
Mütterberatungsſtunde verlegt.

J. Oberkriegſtedt. Die Mütterberatungs-
ſtunde iſt von Montag, den 17. Juni, auf
Dienstag, den 18. Juni, verlegt worden.
Der traditionelle Flurgang.

l. Schadendorf. Wie alljährlich, ſo wurde
auch am diesjährigen 3. Feiertag ein Flur-
gang unternommen. Danach verſammelten ſich
die Teilnehmer im Gaſthaus zu einem ge
ſelligen Beiſammenſein.

Das Lützener Land

Ehrung eines Sangesbruders.
ü. Muſchwitz. Hermann Schumann vom

Geſangverein „Liederhalle“ Muſchwitz erhielt
den Ehrenbrief des Deutſchen Sängerbundes.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Diesmal gibt es viel Stroh.
m. Holleben. Der Roggen hat in dieſem

Jahr vielfach eine gewaltige Länge erreicht.
Der Baumeiſter Max FJfland hat auf ſeinem
Acker einen Roggenhalm von 2,25 m Länge.
Nachtfroſt und Kirſchenernte.

m. Cracau. Da die Nachtfröſte die
Kirſchenernte vernichtet haben, konnte an eine
öffentliche Verpachtung nicht gedacht werden.
Die Kirſchen wurden unter der Hand für
10 Mark an Mühlenbeſitzer Franz Meißner,
hier, verpachtet

Mehr Schafe.
m. Beuchlitz. Die Viehzählung ergab im

Schafbeſtand einen Zugang von 74 Stück.

Aus dem Kreise Querfurt

Rotlauf unter den Schweinen.
qu. Oechlitz. Unter dem Schweinebeſtand

des Bauern R. St. iſt der Rotlauf aus
gebrochen. Entſprechende Schutzmaßnahmen
wurden ſofort durchgeführt.
Neuer Seelſorger der Gemeinde.

qu. Niedereichſtädt. Zum Seelſorger der Gemeinde
wurde Pfarrer Steinemann (cbisher Breiten-
hagen bei Calbe) gewählt.

Aus dem Kreise Weibenfels

Ehrenbrief des Sängerbundes.
w. Großkorbetha. Jm Sängergau 7

(Sachſen-Anhalt) wurde für 50jährige aktive
Sängertätigkeit der Ehrenbrief des Deutſchen
Sängerbundes verliehen an Karl Lindner,
Guſtav Eichardt, Otto Schulze, Friedrich Hell-
riegel, Ernſt Bartmuß und Robert Wetzel vom
Männergeſangverein Großkorbetha.
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Merſeburger Tageblalt

Die Wahrheit richtet ſich nicht nach uns,
wir müſſen uns nach ihr richten.

Matthias Claudius.
Alles, was der Menſch recht tut, mit

aller Kraft ausübt, iſt ein Gottesdienſt.
Ludw. Tieck.

Von Georg Geiersberg.
Das Zicklein von Stefanswinkel wurde von

den Leuten im Dorf ſeit geraumer Zeit die
„Zickzackziege“ genannt. Das kam daher, weil
die Ziege, der einzige Beſitz der Häuslersleute
da hinten im Stefanswinkel, ein närriſches Ge-
baren zeigte, ſobald ſie über die Straße ge-
trieben wurde. Meiſt ſtand ſie zwar im Stall
oder war am Pflock auf dem ſchmalen Wegrain
angebunden.

Die Zickzacklinie, die das Zicklein von klein
auf beim Weg über die Dorfſtraße beſchrieb,
erſchien dem Beobachter der Ausdruck eines
taumeligen Luſtgefühls zu ſein. Sonſt mochte
es ja im Leben des Zickleins wenig Freude
eben; es hielt es darin mit den Häuslers-
euten Benger. Tapfer behielt es übrigens, als

es älter und lebensgewandter geworden war,
zen Zickzackkurs bei.

Es hieß alſo die Zickzackziege.
Seit kurzem nun ſpricht jeder, auch öer, der

erſt über das taumelige armſelige Zicklein ge
ſpottet hatte, mit Hochachtung von ihm, und
macht ein nachdenkliches Geſicht dabei.

Die Zickzackziege wurde eine Heldin!
„Weit kann man ſchauen im Land, bis man

ſolch ein kluges Weſen bei einer Ziege wieder
findet!“ reden die Leute von der Zickzackziege
jetzt untereinander und zu Fremden.

Das kam ſo:
Unlängſt trieb die kleine Hilde der Bengers
das Zicklein über die Straße zum Bürger-
meiſterhaus. Dorthin hatte die Hilde etwas zu
beſtellen vom Vater, und weil im Haus ſonſt
niemand blieb, ſo nahm Hilde die Ziege als
Begleitung mit.

Die Kinder auf der Dorfſtraße ſpotteten, als
ſie zu zweit daherkamen, die Hilde und die
Ziege. Die Erwachſenen hatten ein Lächeln im
Geſicht.

„Die Zickzackziege!“
Unbeirrt trieb die kleine Hilde Benger die

Ziege weiter durch den Ort. Mitten im Dorf
engte ſich die Straße zu einem gaſſenſchmalen
Durchlaß ein. Dort wurde eins der Häuſer
jetzt umgebaut, und ein hohes Gerüſt kleidete
das ziemlich hohe Haus ein.

An dieſer Stelle blieb die Zickzackziege ſtehen.
Hilde Benger trieb. Sie ſchlug mit der Gerte

zu. Die Kinder johlten vor Vergnügen. Die
Erwachſenen blieben ſtehen und ſahen zu, wie
die Zickzackziege ſtörriſch vor derr ſchmalen
Durchlaß ſtand und ſich nicht rührte.

Eine Schulklaſſe kam ſingend die Straße
herab. Der Geſang brach ab Die Kinder blie-

Der rote Botk
Nun hab' ich manchen lieben Tag
Und manche halbe Nacht
Still zwiſchen Wald und Weizenſchlag
Mit Warten zugebracht.

Den braven Bock vom grünen Tann,
Jch ſeh' ihn nimmermehr;
Was nutzt mir armen Jägersmann
Noch Glas und Schießgewehr!
Der rote Bock zog über Nacht
Zum Nachbar ins Revier.
Der hat beim Donnerwort gelacht
Und ließ das Grollen mir.

Unterhaltungsbeilage

ben ſtehen und betrachteten die Ziege. Sie hatte
ſich jetzt breit über die Straße gelegt, und es
ſah gerade ſo aus, als wollte ſie ſie abſperren.

Ein Auto hupte. Die Kinder ſtoben zur Seite,
um es durchzulaſſen. Aber die Ziege rührte ſich
auch jetzt nicht.

Gerade als ſich dann die Hilde erneut mit
der Gerte auf die Zickzackziege ſtürzen wollte
und der Mann im Auto ſich herausbog vom
Sitz, krachte es mit Donnergetöſe

Das Gerüſt am ſchmalen Durchlaß ſtürzte
polternd in ſich zuſammen, wohl weil es zu
viel Laſt an Steinen, Mörtel und Balken tra-
gen mußte.

Die Leute ſtanden mit entſetzten Geſichtern
vor der Stätte des Unglücks.

Die Zickzackziege dagegen erhob ſich äußerſt
gelaſſen und trabte von ſelbſt den Weg, der

um die Unfallſtelle herumführte,
Seitengaſſe, talzu.

„Wenn die Ziege nicht geweſen wär', läg' ich
jetzt da drunter,“ erklärte der Autofahrer mit
erregtem, rotem Geſicht.

Die Kinder der Schulklaſſe und die Lehrerin
dachten ſich: ja und wir auch!

Seitdem hat der Spott auf das armſelige Ge-
ſchöpf aufgehört. Man betrachtet die Zickzack-
ziege jetzt im ganzen Dorf mit großer Hoch-
achtung.

So wurde ein Ehrentitel aus dem Spott-
wort „Zickzackziege“, und dieſe ſelbſt gedeiht
köſtlich, da ihr neuerdings fette Weideplätze zur
Verfügung geſtellt worden ſind.

Das hat die Zickzackziege aber nicht über-
mütig gemacht. Sie bleibt, was ſie bisher war,
und ſie treibt es auch genau noch ſo wie vorher.

durch eine

Die Sandinſel

Nur wenige Menſchen haben die Sandinſel
an der Küſte von Neuſchottland gelegentlich
betreten dürfen. Die meiſten ſehen ſie nur
aus der Ferne, wenn der Dampfer vorüber-
fährt, und die allerwenigſten wiſſen etwas
von ihrer Geſchichte.

Nebel herrſcht hier, undurchöringlicher Nebel.
Nebel von einer ſolchen Stärke, daß man auf
den Schiffen kaum zehn Schritt weit ſehen
kann. Jn Pauſen von zwei Minuten erdröhnt
das mächtige Brüllen des Nebelhorns. Zu
weilen wird es beantwortet von den raſchen,
geſpenſterhaft durch den Dunſt öringenden
Glockenſchlägen eines Fiſchkutters oder von
den tiefen Signallauten weit entfernter
Dampfer.

Oft kommt erſt nach Tagen Bewegung in
den Nebel. Aber dann dauert es nicht mehr
lange. Er beginnt ſich zu heben und die Sonne
bricht hervor. Und wenn die letzten Nebel-
ſchwaden in die Höhe geflattert ſind, entdeckt
man eine lange Reihe niedriger Sand-
dünen, die ſich über die bleigrauen Fluten
des Atlantik erheben. Das iſt die Sandinſel,
das ehemals ſo gefürchtete und gehaßte Eiland,
das unzähligen Schiffen zum Grab und zum
Verhängnis geworden iſt.

Jetzt ſieht man hier und da einen Leuchtturm.
Aber vor 160 Jahren war davon noch nicht die
Rede. Ueber die unzähligen Unglücksfälle und
Strandungen, die in früheren Jahrhunderten
ſich hier ereigneten, beſitzt man ſo gut wie gar
keine Kunde. Man weiß nur, daß infolge der

„Hänufigkeit der Strandungen und infolge der
furchtbaren Entbehrungen, denen die Ueber-
lebenden ſolcher Kataſtrophen auf der Jnſel
ausgeſetzt waren, ein Boſtoner Großkaufmann
allerhand Vieh auf der Jnſel ausſetzen ließ.
Bereits im Jahre 1760 wurde dadurch das
Leben von 70 Schiffbrüchigen gerettet, denen es
gelungen war, nach der Strandung ihres Fahr-
zeuges die Jnſel zu erreichen. Da die Vege-
tation nur aus Dünengräſern und niedrigen,
ſtrauchartigen Gewächſen beſteht, wären die
Schiffbrüchigen umgekommen, hätten ihnen die
verwilderten Tiere nicht Gelegenheit geboten,
das Leben zu friſten.

Es waren wirklich abſchreckende Gerüchte, die
über die Sandinſel im Umlauf waren. Trotz-
dem ſuchten im Jahre 1774 einige Abenteurer
bei der kanadiſchen Regierung um die Erlaub-
nis nach, ſich dort niederlaſſen zu dürfen. Dieſe
Erlaubnis wurde unter der Bedingung ge-
währt, daß die Anſiedler etwaigen Schiff-
brüchigen zu Hilfe eilen ſollten. Das Ver-
ſprechen wurde gegeben, aber die Abenteurer

Schiffsſtrandungen durch falſche Leuchtfeuer Kämpfe der kanadiſchen Regie
gegen die Seeräuber

waffnete Expedition wurde nach der Jnſel ent-

der Seeräuber

hatten in Wirklichkeit ganz andere Pläne. Sie
waren durchaus nicht von dem Wunſche getrie-
ben, ihren Mitmenſchen in den Stunden höchſter
Gefahr beizuſtehen. Bald nach ihrer Landung
entpuppten ſie ſich als Seeräuber der ge-
fähr lichſten Art. Sie begnügten ſich nicht
damit, alles angeſchwemmte Gut auszuplün-
dern, ſie lockten auch, wenn nicht genügend
Schiffe ſcheiterten, durch falſche Leucht-
feuer die Schiffe auf gefährliche Stellen, wo
ſie unrettbar dem Verderben anheim fallen
mußten. Gelang es einem der Schiffbrüchigen
wirklich, den Strand zu erreichen, ſo wurden
ſie ohne Gnade von den menſchlichen Vampiren
erſchlagen und ausgeplündert.

Faſt 25 Jahre betrieben die Seeräuber auf
der Sandinſel gewiſſenlos dieſes furchtbare Ge-
werbe. Obgleich bereits im Jahre 1780 eine an-
geſehene Zeitſchrift auf ihre Schandtaten auf-
merkſam gemacht hatte. Damals wurde ſogar
die Zeichnung einer von den Piraten auf der
Sandinſel angelegten Höhle veröffentlicht. Erſt
zu Beginn des 19. Jahrhunderts, als die Klagen
immer häufiger wurden denn die Schar der
Piraten hatte ſich inzwiſchen auch vermehrt
entſchloß ſich die Regierung, dieſen mittelalter-
lichen Zuſtänden ein Ende zu bereiten. Eine be

ſandt, um das Räuberneſt auszuheben. Nun
zeigte es ſich, daß die Schurken kurz vor der An-
kunft das Weite geſucht hatten. Leute von der
Küſte des Feſtlandes, die mit ihnen offenbar
unter einer Decke arbeiteten, hatten ſie gewarnt.
Man fand krotzdem noch reiche Vorratslager
und die Wracks von mehr als 40 Schiffen.

Die Jnſel der Piraten wäre aber auch weiter-
hin eine Jnſel des Schreckens geblieben,
wenn man nicht durch Errichtung von Leucht-
türmen und Rettungsſtationen die beſtehenden
Strandungsgefahren beſeitigt hätte. Immerhin
dauerte es eine ganze Zeit, bis der Strand-
räuberei, die immer wieder auflebte, ein Ende
bereitet. werden konnte. Uebrigens verliert dieſe
gefährliche Jnſel durch die im Frühling, Herbſt
und Winter herrſchenden furchtbaren Stürme
unausgefetzt an Umfang. Hu Anfang des 18.
Jahrhunderts ſoll ſie doppelt ſo groß als heute
geweſen ſein. Jm Laufe von ſiebzig Jahren ver-
lor ſie faſt 80 Kilometer an Länge. Während
eines einzigen Sturmes riſſen die Wogen eine
550 Meter lang und 20 Meter breite Landzunge
fort. Vielleicht wird ſie im Laufe von hundert
Jahren ganz von der Oberfläche des Meeres
verſchwunden ſein.

Aber die Gefahren werden auch damit nicht
beſeitigt werden, denn die Untiefen und die
Sandbänke bleiben gefährlich für die Schiffahrt.
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Was geſchah am 13. Juni
Vor 20 Jahren (1915): Sieg Mackenſens über

die Ruſſen am San.
Vor 49 Jahren (1886): Tod des Königs Lud-

wigs II. von Bayern mit dem Jrrenarzt
B. v. Gudden im Starnberger See.

Vor 120 Jahren (1815): Gründung der deutſchen
Burſchenſchaft in Jena.

Vor 410 Jahren (1525): Vermählung Dr. Mar
tin Luthers mit Katharina von Bora.

Möchten Sie Derwiſch ſein
In einem albaniſchen Bektaſchi-Kloſter.

In dieſem ſeltſamen Albanien ſtoßen die
Gegenſätze hart aufeinander. Europa trifft
ſich hier in einer eigenartigen Form mit dem
Balkan und Aſien zugleich. So kommt es, daß
irgendwo unweit von Krufja, alſo dort, wo einſt
der Nationalheld Skander Beg den Türken
20 Jahre ſtandhielt, in einem Kloſter die
Derwiſche von Bektaſchi hauſen. Wenn man
das Wort Derwiſche hört, dann tauchen unwill-
kürlich mancherlei indiſche und ägyptiſche Bilder
in uns auf. Wir erinnern uns an wilde Fa
natiker, die ſich heulend zerfleiſchen und darin
die Erfüllung ihres Daſeins ſehen.
Dieſe Derwiſche von Bektaſchi haben ſich das

Leben angenehmer gemacht. Sie ſind keines-
wegs mehr fanatiſch, dafür, aber in ganz
Albanien berühmt und bekannt dafür, daß ſie
zwar den Koran ausgezeichnet kennen, ferner
aber auch den ſchönſten Kaffee, die beſten
Zigaretten und den ſüßeſten Raki, d. h. ein ſtark
alkoholiſches Getränk, an jeden ausgeben, der
bei ihnen Gaſtfreundſchaft ſucht.

Jhre einzige Verpflichtung gegenüber der
Welt beſteht darin, daß ſie zu jeder Tages und
Nachtzeit bereit ſind. jeden Fremden bei ſich
aufzunehmen, gut zu empfangen und gut zu
bewirten und ſich eigentlich weder nach dem
Woher noch nach dem Wohin zu erkundigen.
Sie machen nicht einmal einen Unterſchied
zwiſchen den Anhängern Mohammeds und den
„Ungläubigen“.

Langbärtige Männer hauſen in dem mäch-
tigen, offenſichtlich vor vielen Jahrhunderten
gebauten Kloſter, dem Teke, wie ſie es nennen.
Sie tragen einen roten Fez und einen weißen
Rock. Sobald es aber dunkel iſt, trägt jeder
ſeine Laterne bei ſich. Kommt ein beſonders
bemerkenswerter Gaſt in ihre Einſamkeit, dann
finden ſich alle Derwiſche in dem Gaſtzimmer
ein und trinken ein Glas Raki mit ihm. Ver-
gebens wird der Fremde Umſchau halten, wo
denn hier die Büßer- oder Kloſterſitten an
fangen. Einmal am Tag, morgens ganz früh,
beten die Derwiſche und leſen gemeinſam ein
Kapitel aus dem Koran. Ehe die Nachtruhe
beginnt, muß ſich jeder dieſer „Dexwiſche
darüber klar ſein, daß er das notwendige, gute
Werk im Lauf des Tages vollbrachte.

So ſind die Derwiſche von Bektaſchi nette,
freundliche, langbärtige, befezte Herren, die das
Leben, auch wenn ſie ſich Derwiſche nennen, von
einer möglichſt leichten Seite nehmen. Dazu
hilft ihnen ihr auter Kaffee und nicht zuletzt
der Raki.

Dr. Jrnfried Hartmann
Verteidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

32. Fortſetzung.
Anita empfing Jrnfried Hartmann

verſtimmt.
„So lange brauchten Sie für die Aufgabe des

Telegramms? Haben Sie unterwegs vielleicht
Fräulein Leigum getroffen? Vergeſſen Sie
ganz, daß ich hier auf Sie warte?“
Er ſprach von großem Andrang am Schalter,

überreichte ihr ein paar Roſen, die er ſchnell
noch gekauft hatte, und langſam hellte ſich ihre
Miene wieder auf. Die Blumen waren ihr
ſichtlich von Wert.

Sie verließen das Café, ſchritten weiter in
die Stadt hinein, fuhren hinauf zur Feſtung,
genoſſen von da oben den wundervollen Fern-
blick nach allen Seiten. Ganz heiter war plötz-
lich Jrnfried Hartmann geſtimmt. Die Freude
über ſeinen Erfolg brachte das mit ſich.

Er ſchlug ihr vor, den St.-Peters-Keller auf-
zuſuchen, jene altbekannte und berühmte Gaſt-
ſtätte, die unter der Leitung des Stifts St.
Peter ſtand. Anita willigte gern ein,

Sie ſtiegen wieder abwärts, und dabei kam
Anita auf das zu ſprechen. was ihr Denken
ſo ſehr beſchäftigte: auf ſein Verhältnis zu
Camilla Leigum, zu Lu Hallpach und insbe-
ſondere zu Gretel Murſinger.

„Jhre Frau Schweſter geſtand mir heute
vormittag mit zufriedenen Augen, daß es
nun doch eine Verlobung gäbe, daß Sie endlich
erkannt hätten, wo Jhr Glück liege, und daß
Fräulein Murſinger Ich möchte beſtimmt
annehmen, daß Jhre Frau Schweſter eine be-
ſondere Abſicht damit verfolgt, wenn ſie ge
rade mir dieſe Dinge erzählt. Wenn ich nicht
an Sie dächte, ich würde meine Eltern bitten

ſehr

Urheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

hall die Penſion zu wechſeln. Es verſtimmt
mich, wie Jhre Frau Schweſter ſich bemüht,
mich für dieſe von ihr ſo ſehr erhoffte Ver-
lobung zu intereſſieren. Und ich kann das
auch nicht glauben. Sie hätten mir dann doch
ſchon in München angedeutet, zu welchem
Zweck Sie nach Reichenhall fahren wollten.
Oder nicht?“

„Ganz beſtimmt!“
„Aber ich verſtehe Sie nicht! Wirklich, ich

verſtehe Sie nicht mehr. Sie waren früher
anders. Auch zu mir waren Sie anders. Und
wenn Jhre Frau Schweſter es ſo gern ſähe,
daß Sie heiraten, warum erklären Sie ihr
denn nicht kurzerhand Jhre Pläne und
Ziele z

Sie ſchritten durch den im abendlichen
Schatten liegenden, eng an die Felswand ge-
Jrnfried Hartmann ſagte ernſt: „Jch werde
mich keinem Menſchen zuliebe verheiraten,
Fräulein Anita, weder meiner Schweſter zu-
liebe, noch aus Rückſicht auf ſonſt einen Men-
ſchen. Wenn ich eines Tages das Schickſal
eines Mädchens mit dem meinen verbinden
würde, dann geſchähe dies ausſchließlich aus
meinem Willen, und aus meinem Willen nicht
allein, ſondern auch aus dem Wünſchen dieſes
Mädchens. Wie dies aber die Zukunft bringt,
iſt mir noch nicht gewiß.“

Er blieb plötzlich ſtehen und ſah ſich um.
Sie wollte eben, an ſeine Worte anſchließend,
ſprechen, als er ganz betroffen fragte: „Wie
war mir jetzt doch ſo plötzlich? Es iſt niemand
hinter uns zu ſehen, und ich hörte doch ganz
deutlich Schritten dicht hinter mir, langſame
ſchleichende Schritte, und ein Schatten fiel zu
meiner Linken neben meinem eigenen Schatten

für den Reſt unſeres Aufenthaltes in Reichen- i vor mich her.“ der Stadt war alſo nun wieder unbedingt aötia.

Sie ſchaute ſich nun auch um.
„Sie haben ſich getäuſcht.“
„Ja, ich habe mich offenbar getäuſcht. Aber

ſeltſam iſt das wirklich. Jch hätte darauf ſchwö-
ren mögen, daß jemand dicht hinter mir
ſchritt.“

Anita ſah die alten Grabkreuze rings umher,
die düſter in die Felſen führenden Gänge, und
ſie ſchauderte.

„Laſſen Sie uns fortgehen von hier! Sie
machen mich wirklich nervöss! Zum Schluß
ſehe auch ich noch Geſpenſter, genau wie Sie!“

Er wehrte:
„Aber wir glauben doch wohl beide nicht an

Geſpenſter! Und ich habe mich alſo doch
getäuſcht. Kommen Sie, da vorn iſt der Ein
gang zu der Kloſterwirtſchaft!“

7

Als Jrnfried Hartmann an dieſem Abend
ſein Zimmer in der Penſion Wrom betrat, lag
auf dem Tiſch ein Brief. Es war ein Umſchlag
ſeiner Kanzlei, und da wußte er, daß dieſe
Schreiben von Maria Veſterhold kam.

Sie teilte ihm mit, daß die Nachforſchungen
betreffs Lu Hallpachs Fahrten nach auswärts
bisher zu keinem Ergebnis geführt hätten.
Was aber Sofradts Aufenthalt außerhalb
Münchens betreffe, ſo ſei ermittelt worden, daß
er von Bekannten des öfteren in Kochel geſehen
wurde, allein und ſcheinbar immer eilig, dies
und jenes beſorgend, ohne daß er jemand ge-
ſtanden hätte, was ihn noch Kochel führte. Jn
den Gaſthäuſern Kochels und der Umgebung ſei
Sofradt jedoch nie übernachtet. Beruflich habe
er auch nie in Kochel zu tun gehabt, er beſaß
dort auch keine näheren Freunde, ebenſo nicht
in den Nachbarorten.

23.

Noch eine Woche blieb Jrnfried Hartmann in
Bad Reichenhall. Dann kam der Tag, für den
er ſeine Abreiſe feſtgeſetzt hatte. Es gab vieles,
das in München auf ihn wartete; ſchon in Kürze
kamen Fälle zur Verhandlung, bei denen er die
Verteidigung führte. Seine Anweſenheit in

Er wäre indeſſen wohl ſchon früher in ſeinen
Pflichtenkreis zurückgekehrt, wenn nicht beſon-
dere Umſtände ihm das Bleiben in Reichenhall
hätten ratſam erſcheinen laſſen.

Er war am Morgen noch einmal zum Kur-
park gegangen, um das Konzert zu hören. Aber
nicht gar lange konnte er ſich dem ungeſtörten
Genuß der guten Muſik hingeben. Camilla
Leigum tauchte in ſeiner Nähe auf. Sie nickte
ihm lebhaft zu. Mit höflichem Gruß ging er
ihr entgegen, und dann ſchritten ſie neben-
einander die um dieſe Zeit ſehr belebte Prome-
nade vor dem Muſikpavillon auf und ab.

„Sie reiſen alſo heute, Herr Doktor
„Ja, es bleibt dabei! Jch bin jetzt in München

wirklich dringend nötig.“
Sie ſprach davon, daß ſie auch nicht mehr

lange bleiben würde, daß ſie ſich wieder nach
der Stadt ſehne, aber daß ſie anderſeits auch
ſchwer von Reichenhall ſcheide, da ſie hier einige
Menſchen kennengelernt habe, die ihr in dieſen
Wochen zu lieben Freunden geworden ſeien.

Er wußte, wen ſie meinte: den jungen Wiener
Großkaufmann und noch einige andere Herren,
die zur Erholung in Reichenhall weilten und
zu Camilla Leigums Verehrern zählten.

Er ſcherzte: „Da werden Sie vielleicht manch
frühere Bekanntſchaften über dieſen neuen
Freunden vergeſſen.“

„Das iſt möglich! Man merkt vielleicht, daß
der und jener gar nicht der ihm geſchenkten
Freundſchaft wert war. Nicht wahr, und da
wird das Vergeſſen ſehr leicht?“

„Haben Sie eigentlich wieder einmal Nach
richt von meinem Vetter Horſt Derner er-
halten? Hat er an Sie geſchrieben

„Dr. Derner? Neinl Das hat er auch nicht
nötig. So nahe ſtanden wir uns ja gar nicht.
Und er hat ohne Zweifel jetzt ganz anderes im
Kopf, als daß er an mich dächte. Er wird eifrig
hinter der reichen Junge Rauh her ſein. Viel-
leicht gibt das eines Tages eine Verlobung.“

„Das iſt immerhin möglich.“
Sie ſpielte läſſig mit ihrer langen Perlen-

kette. Er ſagte: „Sie beſitzen da eine pracht-
volle Kette. Die ſah ich noch nie bei Jhnen.“
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Die vier alten Männer

Jhrer Fälle kommt denn nun zuerſt zur Ver-
I handlung?“

iſt?“

Verteidiger!
I dieſem Fall die Strafe nicht zu hart ausfälli.“

Herr Doktor! Sie macht ſchon wieder gang miß
trauiſche Augen!“

i Camilla Leigum nur ein flüchtiges Kopfnicken
übrig hatte.

Doktor.
lich böſe.
bin, nicht wahr, dann beſuchen Sie mich auch ab
nnd zu einmal!
abends, wenn ich frei bin, eine Taſſe Tee init-
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Eine heitere Erzählung von P. Bergenholt.
In der Straße, wo ich wahne, hauſen i

einem kleinen Heim vier Alte Männer. Sie
haben durch die Dauer des Zuſammenſeins und
der Gewöhnung, ebenſoviel Aehnlichkeit mit-
einander, wie durch die Entfernung ihres Al-
ters von dem kämpferiſchen Trubel des Lebens.
Da die auch ſchon betagte Wirtſchafterin Roſine
ihnen das Hausweſen beſorgt, ſind ſie ſauber,
aber ein wenig unordentlich gekleidet; doch das
macht ihnen nichts aus.

Aus unſeren Begegnungen ergab ſich eine ge
wiſſe Vertraulichkeit, ſo daß ich über ihre Le-
bensumſtände einiges ſagen kann: Jeden Tag
früh öffnen ſich gleichzeitig vier zur Treppe
mündende Türen. Vier Stimmen rufen nach
unten: „Morgen, Roſine!“, warten den Gegen-
gruß ab und ertönen wieder: „Kaffee kochen!“
Tagsüber gehen die Vier ihrer Beſchäftigung
nach. Abends leſen, rauchen, erzählen ſie, ſpie-
len Schafskopf und trinken ein Schnäpschen.

Einmal die Woche gehen ſie ſpazieren. Jhre
Weißbärte, die im rechten Mundwinkel vom
Pfeifenſchmurgel geröſtet ſind. wehen. Un
glaubliche Kappenformate ſitzen auf den Köp-
fen. Jeder trägt links einen grauen Schirm,
den ſie altmodiſch Entoutecas nennen. Bei
Regen ſtecken ſie in Pelerinenmänteln, die ſie
ſehr ſtolz Havelocks heißen. So gehen die
Vier.

Dem Blauhimmel und der Sonne ſind ſie ſo
aufgetan, daß ſie nur immer ſchauen und
ſtaunen. Die Freude daran ſteht blank in ihren
Augen, die aber bisweilen auch anderen Din-
gen offen ſind:

Kindern begegnen ſie gütig. Zierlichen Jung-
fräulein faſt ſchwerenöteriſch und unter geneig-
ten Stirnen, um ihnen ſo unterm Hutglocken-
rand neckiſch ins Geſicht ſehen zu können. Aelte-
ren Frauen gegenüber iſt eine hölliſche Reſerve
darin. Vor älteren Männern etwas wie Neu-
gier, daß es noch mehr ſolch komiſche Käuze
geben ſoll. Bei übertriebener Eleganz und
ſtutzerhafter Geckerei ſtoßen die Viere ſich an,
bleiben ſtehen, kichern und ſagen wie aus einem
Munde: „Gottenee! Js das ne verrückte Welt
geworden!

e

Vor acht Tagen war in dem ſonſtigen Gleich-
maß ihres Geſchehens und Umſichſchauens
etwas Unbehagliches, Störendes, wenn man
will: Streitbares! Und da ſie nicht geſchloſſen
auftraten, ſondern in loſer Reihe, mit Ab-
ſtänden, die auf gegenſeitiges Verſchnupftſein
deuteten, geſellte ich mich dazu und fragte teil-
nahmevoll, was es gebe. Da ſagte der erſte:

„Uns iſt ein herrenloſer Hund zugelaufen!“
Der zweite: „Er gehört uns allen.“ Der dritte
aber wehrte ab: „Das ſollt euch ſo paſſen! Jch
hab ihn zuerſt gefüttert!“ Der vierte entſchied:
„Jch hab das Recht an ihm, denn ich hab ihn
Bulli getauft, und darauf hört er!“ Nach
dieſen Erklärungen rückten ſie dicht aufeinan-
der und ſtritten erneut, wer eigentlich den
Hund führen ſolle.

c

Die Sache war aber noch verwickelter, weil
Roſine ihrerſeits den Bulli beanſpruchte, und
zwar mit der immerhin triftigen Begründung:
Sie allein habe die Laſt von dem Vieh! Und
wenn ſie ſchon, da Bulli ſich ſehr ungehörig auf
führe, für die ganze Schererei aufkommen
müſſe, ſo habe ſie auch ein unzweideutiges
Recht.

Das erwogen die Vier reiflich und ziemlich
heftig. Und ſo ſehr ſie unter ſich uneins waren
wer von ihnen Bulli an der Leine halten dürfe,
ſo einzig geſchloſſen war ihre Front gegen die
Wirtſchafterin. Es fiel ſogar das Wort „Kün-
ſang ohne nennenswerten Widerſpruch zu
inden,
Als ich ſie abends wieder ſah, war etwas

Frohes, ja Triumphierendes in ihnen. Sie
kamen gradwegs vom Seiler hatten eine un-

wahrſcheinlich lange Hundeleine gekauft und ſie
dort gleich auf ein tüchtiges Ende hin auf-
zwirbeln laſſen, ſo daß jetzt jeder von ihnen
einen der vier Stränge halten konnte. Eine
helle Freude war in ihnen, daß ſie der Roſine
ein Schnippchen geſchlagen

Geſtern ſind die vier Alten mir wieder be
gegnet. Jeder hatte eine Strähne der Hunde-
leine in der Hand. Freudig erregt hielten ſie
vor mir und ſagten in Eins: „Nun haben wir
ihn doch alle am Bändel!“ Mir ſchien es um-
gekehrt: Denn Bulli zockelte bald nach rechts,
wo er an Chauſſeeſteinen unerhört inter-
eſſante Erlebniſſe erſchnoberte; bald nach links,
wo er beſondere Freiheiten witterte; bald
gradaus, wo er dreibeinig balancierte. Und
die Vier immer hinterdrein.

„Da wir mit Roſine verkracht ſind, iſt er all
unſere Freude!“ lobten ſie. Einer meinte: Selbß
geheiratet hätt' ich ſie, nur um Bulli zu behal-
ten!“, und er forderte Anerkennung: „Jſt's
nicht ein ſüßes Viech?“ Die anderen taten
wichtig: „Aufs Wort gehorcht der Bulli! Aufs
Wort!“, und ſie riefen lockend: „Komm Bulli!
Komm!“ Der aber kam nicht, ſondern trottelte
weiter, wohin es ihm gefiel; und ſie folgten
ihm im Zickzack.

Eine Stunde ſpäter txraf ich ſie in einem
Gartenlokal, wo ſie den Kaffee nahmen. Sie
aßen Kuchen und hatten Bulli Schlagrahm be-
ſtellt. Da der Garten dicht beſetzt war, fiel alle
Aufmerkſamkeit auf das merkwürdige Vier-
geſpann, und da es wähnte, das Intereſſe gelte
Bulli, ſo lächelte es verbindlich und ſprach über
ihn, wie etwa Mütter kleine Kinder loben und
tätſcheln, weil ſie widerſtrahlender Teilnahme
gewiß ſind.

„Er iſt ein kleines Wollknäuel mit Zähnen
vornedrin!“ ſagte einer der Vier wohlwollend.

Der zweite zärtelte: „Manchmal hat das
Knäuel goldkluge Augen!“ Der dritte tat nach
denklich: „Mir erſcheint er wie'n Zottelmuff,
man ſollte ihn kaum für einen richtigen Hund
halten! d Beifall heiſchend nickte der vierte:
„Ein der iſt dieſer Muff! Bellen kann er
und la n und freſſen!“ So ſprachen die
Vier und ſchauten erſolgſicher umher.

Es begab ſich aber, daß Bulli ſeine Sahne-
ſchnauze über den Rock einer Dame ſchwab-
berte; und da er anſchließend wieder einen
Dobermann anbläffte, was der ſich nicht bieten
ließ, ſo entſtand in der Dichte des Kaffeegartens
etliche Unluſt, ja, man kann ſagen: Unwillige
Erregung!

Der Kaffeewirt kam: „Das geht hier nicht,
meine Herren!“. Die fragten etwas beleidigt:
„Was geht nicht?“ Der Mann verdeutlichte:
„Das mit Jhrem Feldwaldwieſenpintſcher!“
Sehr gekränkt zahlten die Vier. Der Aelteſte
aber gab ſich das Recht zum Schlußwort: „Wiſ-
ſen Sie denn; ob's ein Pintſcher iſt?!“ Und als
der Kaffeetier höflich kühl verneinte: „Warum
beleidigen Sie alſo Bulli und uns?“

Dann nahm jeder der Vier unter murmeln-
dem Proteſt ſeinen Zügelanteil und ſie ſagten
hörbar: Da haben wir's ja bei der Roſine noch
beſſer!“ Und ſie trotteten nach Hauſe: Der
Bulli voraus, ſie hinterher, vorwärts, rück-
e rechts und links. Ganz wie es Bulli be-
iebte.
Dabei aber fanden ſie ihre gute, ſchöne

Freude wieder: An dem Himmelsblau, Son-
nenglanz, Feldergrün und Vogelſang. Auch an
Bulli und ihrem Spaziergang mit ihm. Und als
einer der Vier nun ein ganz vergeſſenes, alt-
modiſches Lied zu ſummen begann, da ſummten
die anderen alle leiſe mit

Jm franzöſiſchen Alpenſtädtchen Valloire
fand vor kurzem eine ungewöhnliche Feier
ſtatt Der Regimentshund „Betty“ wurde
vor der Front einer Ehrenkompagnie mit der
goldenen Rettungsmedaille des Pariſer Tier
ſchutzvereines dekoriert. Betty hatte einen
Leutnant, der bei einem Aufſtieg ſchwer ver
letzt worden war, durch ihre Körperwärme
37 Stunden lang am Leben erhalten und da
bei ſelbſt Erfrierungen davongetragen.

Die wackere Wolfshündin „Betty“, die im
Schneeſturm ſo tapfer an der Seite ihres
Schutzbefohlenen ausgeharrt hatte, ſteht mit
ihrer Tat durchaus nicht vereinzelt da. Gerade
in der letzten Zeit iſt eine ganze Reihe von
Fällen bekannt geworden, in denen Tiere durch
ihre unerhörte Treue und Aufopferung vielen
Menſchen das Leben gerettet haben.

Eines der rührendſten Beiſpiele dieſer Art
hat ein einfacher Hofhund geliefert, der im
Jahre 1934 bei einem Brand in Meſſinghaufen
(Weſtfalen) ums Leben kam. Auf dem Hof,
der dem Eigentümer dieſes Hundes gehörte,
brach in ſpäter Nachtſtunde ein Feuer aus.
Die fünfköpfige Familie des Bauern lag im
tiefen Schlaf. während die Flammen ſich mit
unheimlicher Schnelligkeit verbreiteten und
bereits das ganze Gebäude einhüllten. Das
verzweifelte Bellen des Hundes wurde nicht
gehört. Das brennende Gebälk drohte jeden
Moment einzuſtürzen. Als ſich im Hauſe noch
immer nichts rührte, ſprang der Hund kurz
entſchloſſen in die Flammen, dranag in das
Schlafzimmer der Familie ein und weckte die
Leute, die bereits in höchſter Gefahr ſchwebten.
Sie konnten ſich gerade noch mit Mühe und
Not retten. Der Hund aber wurde in dem
Augenblick, als er aus dem brennenden Ge-
bäude flüchten wollte von einem herabſtürzen-
den Dachſparren, begraben. Am nächſten Tag

Sie lachte: „Das glaube ich! JFch kaufte ſie
mir ja erſt' geſtern in Salzburg. Gefällt Jhnen
die Kette?“

„Ausgezeichnet! Sie mag ein ſchönes Stück
Geld gekoſtet haben.“

„Wohl! Aber ich liebe nun einmal Schmuck
über alles.“

„Sie müſſen ziemlich vermögend ſein, Fräu-
lein Leigum, daß Sie ſich ſolchen Luxus leiſten
können.“

„Vielleicht bin ich es! Ja, und welcher

„Da gibt es einige.“
„Auch der Diebſtahl bei Rebinger?“
„Jch habe noch nichts von einem Verhand-

lungstermin gehört. Aher ich denke, daß auch
dieſer Fall nun bald an die Reihe kommt.“

„Haben Sie ſich damit abgefunden, daß Jhr
Mandant, der junge Zerle, alſo doch der Dieb

„Jch zweifle nicht mehr an der Anſicht der
Staatsanwaltſchaft.“

„Wird Zerle eine ſchwere Strafe bekommen?“
„Wir wollen die Verhandlung abwarten.“
„Ja, freilich! Sie ſind ja der vielgerühmte

Sie werden erreichen, daß auch in

r ſah Anita Zurhalden kommen und ſpöt-
elte:
„Dort naht ihre ganz beſondere Freundin,

Jrnfried Hartmann begrüßte Anita, die für

„Haben Sie Mama geſehen, Herr Doktor? Jch
ſollte ſie nach dem Bad im Kurpark treffen.“

72 verneinte. Camilla Leigum bot ihm die
and.
„Jch will Sie nicht länger aufhalten, Herr

einander trinken. Jch wohne ſehr nett. Es wird
Jhnen in meinem Heim gefallen.“

Hartmann dankte für die freundliche Ein-
ladung und verſicherte, er werde gern einmal
bei ihr vorſprechen.

Anita ſah der ſich Entfernenden finſter nach.
„Fräulein Leigum ſcheint ja großen Wert dar-

auf zu legen, Sie an ſich zu feſſeln! Und Sie
wollen wirklich ihrer Einladung nachkommen?“

„Warum nicht! Es mag ganz intereſſant ſein,
das Heim dieſer Künſtlerin kennenzulernen.“

„Vielleicht haben Sie dann in Zukunft für
uns noch weniger Zeit als bisher! Und aus-
gerechnet wegen dieſer Theaterdame!“

„Jch werde meine alten Freunde
nicht vergeſſen.“

Sie trafen hernach Anitas Vater, und Michael
Zurhalden wandte ſich eifrig an Jrnfried Hart-
mann:

„Es wird Sie das freuen, Herr Doktor! Jch
erhielt heute einen Geſchäftsbericht meines Pro-
kuriſten, und denken Sie, ohne daß ich danach
fragte, kommt er auf den jungen Joſeph Sauer
zu ſprechen, und er teilt mir mit, daß Sauer ſich
ausgezeichnet eingerichtet habe und nunmehr
auf einen verantwortungsvolleren Poſten ge-
ſtellt worden ſei. Er zeichnete ſich durch treue
Pflichterfüllung aus.“

Hartmann war wirklich erfreut.
„Das iſt ſchön! Wenn ich denke, wie hoff-

nungslos der Mann war, als er am Abend nach
der Entlaſſung aus dem Gefängnis vor meinem
Haus auf mich wartete, wie er ſchon mit dem
Leben abgeſchloſſen hatte ich bin Jhnen herz-
lich dankbar, daß Sie damals meiner Bitte ent
ſprachen und Joſeph Sauer in Jhren Betrieb
aufnahmen.“

Anita fand das Thema wenig intereſſant, und
es war ihr ſehr lieb, daß gerade Willy Becker,
der junge Filmſchauſpieler, vorüberging und ſie
begrüßte. Raſch zog ſie ihn in ein Geſpräch.

Hartmann jedoch verabſchiedete ſich alsbald

beſtimmt

Fräulein Zurhalden wird ſonſt ernſt-
Aber wenn ich wieder in München

Wir können vielleicht öſters

und erklärte, noch einen Beſuch machen zu

Tiere als Lebensretter
Denkmal für tapfere, vierbeinige Helden

fand man ſeine verkohlte Leiche unter den
Trümmern

In einem fürchterlichen Sturm fuhr der eng-
liſche Dampfer „Jockey“ bei St. Shoot auf ein
Felſenriff auf. Alle Rettungsboote waren bis
auf eines zertrümmert worden. Einige
Matroſen übernahmen die gefährliche Aufgabe,
in dieſem letzten Boot das nahe Ufer zu
erreichen und dort das andere Ende eines
Seiles zu befeſtigen, mit deſſen Hilfe man die
Paſſagiere zu retten hoſfte. Plötzlich gellte ein
Schreckensſchrei durch das ſinkende Schiff: Das
BVoot wurde knapp vor ſeinem Ziel von der
Brandunag erfaßt und zerſchellte an den Klip-
pen, Seine Jnſaſſen konnten noch gerade mit
dem Aufgebot ihrer letzten Kräfte das Ufer
erreichen.

Die Lage der Schiffbrüchigen war verzweifelt.
Man hatte kein Boot mehr zur Verfügung;
für einen Menſchen ſchien es ausſichtslos, den
Kampf gegen das tobende Element aufzu-
nehmen. Plötzlich fiel der Blick des Kapitäns
auf ſeinen „Cäſar“, einen großen ſtarken Neu-
fundländer. Der Kapitän befeſtigte das
Ende des Taues, das inzwiſchen wieder ein
gezogen werden mußte, am Halsband des
Hundes. Im nächſten Augenblick ſprang Cäſar
in die tobende Flut und begann ſich zum
gegenüberliegenden Ufer durchzukämpfen.
Atemlos verfolgten Beſatzung und Paſſagiere
das Ringen des tapferen Hundes mit den
Wogen, Mehr als einmal ſchien es, als würde
Cäſar ein Opfer des Sturmes werden. End-
lich, nach einer bangen Stunde hatte das tapfere
Tier das rettende Ufer erreicht, und die
Matroſen löſten jubelnd das Seil von ſeinem
Halsband. Nun konnten mit Hilfe des Taues
die Jnſaſſen des Schiffes heil ans Land
gebracht werden.

Cäſar wurde von den geritteten Paſſagieren
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wie ein geliebtes Kind verhätſchelt. Einer von
ihnen, ein reicher Amerikaner, der mit ſeiner
ganzen Familie vor dem Ertrinkungstod ge-
rettet wurde, ſpendete einen Betrag von 30 000
Dollar, deſſen Zinſen einzig und allein für
Cäſar Verwendung finden ſollten. Das Kapital
wird nach ſeinem Tode an einen Tierſchutz-
verein ausgezahlt werden.

Ein deutſcher Schäferhund, der
einem Engländer namens Elliot M. Durham
of Elberon gehört, wurde vor wenigen Jahren
wegen beſonderer Tapferkeit mit der goldenen
Medaille des Staates Kalifornien ausgezeich-
net. „Bob of Carmel“ wie der Hund heißt
hat ſeinem Herrn innerhalb eines Jahres
zweimal das Leben gerettet. Wäh-
rend einer Autotour durch Kalifornien geriet
der Wagen, den Miſter Elliot M. Durham
ſelbſt lenkte, in Brand. Er ſelbſt verlor das
Bewußtſein und wäre unfehlbare in den Flam-
men umgekommen, wenn ihn Bob nicht unter
Einſatz ſeines eigenen Lebens aus dem bren-
nenden Wagen gezerrt hätte. Ein zweites Mal
begleitete Bob ſeinen Herrn auf einer Kletter-
tour im Gebirge An einer ſteilen Felswand
glitt der Engländer aus. Blitzſchnell hatte Bob
die Situation erfaßt: Er packte ſeinen Herrn
mit den Zähnen am Rock und hielt ihn ſo
lange feſt, bis er wieder einen Halt finden
und ſich in Sicherheit bringen konnte.

Eine ebenſo hohe Intelligenz bewies auch
ein Hund, der dem Händler Franz Schöllauf
in Fernitz bei Graz gehörte. Ein achtfähriger
Knabe fiel beim Spielen in den Mühlbach,
Durch das Geſchrei der Kinder wurde der
Hund, der gerade im Hoſe ſeine Mahlzeit ver-
zehrte, aufmerkſam gemacht. Kaum hatte er
den mit den Wellen ringenden Knaben erblickt,
als er auch ſchon ins Waſſer ſprang und auf
den Jungen, den die Kräfte bereits zu ver-
laſſen drohten, zuſchwamm. Das ertrinkende
Kind konnte gerade noch den Schweif des
Hundes packen und wurde vom tapferen Tier
heil ans Ufer gezogen.

Ein vorbildliches Beiſpiel für das Treue-
verhältnis zwiſchen einem Tier und
ſeinem Herrn hat der Polizeihund Bodo in
Fernitz (Steiermark) geliefert. Bodo be-
gleitete den Gendarmeriebeamten Bien vor
einigen Jahren auf einer dienſtlichen Reiſe,
Bien wurde damals von Aufrührern um-
ringt, und Bodo biß ihn förmlich aus ſeiner
gefährlichen Situation heraus. Der Hund trug
dabei ſchwere Verletzungen davon. Jm Vor
jghr fand ſein Herr jedoch Gelegenheit, ihm
dieſe tapfere Tat zu vergelten. Bei einer
Dreſſurübung ſprang Bodo von einem vier
Meter hohen Schwunabrett in die Donau. Jn
dieſem Augenblick kam ein Raddampfer daher
Schon hatte es den Anſchein, als würde Bodo
von einer der Schaufeln erfaßt und in die
Tiefe gezogen werden. da ſprang Jnſpektor
Bien in voller Ausrüſtung in die Fluten und
hrlte ſeinen Freund hergus. Er ſelbſt entaging
dabei mit knapper Not der Gefahr, zwiſchen
Fie Schaufeln des Dampfers zu geraten,

Nachdenfliches
Wer das Glück ſucht, wird es nie finden.

e

Alle Geſchöpfe Gottes wollen leben, aber
die am meiſten danach dürſten, müſſen vergehen.

Wer zu entſagen weiß,
Dem ficht nichts an,
Weil keine Lockung ihn
Verleiten kann! C. K.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Kreuzworträtſel: a) 1 Ebene, 4 Bank, 8 Saul,

10 Rio, 11 Sir, 12 Kragen, 14 Orkus, 16 Spa,
17 Tip, 20 Aſe, 22 Eos, 24 Elend, 26 Bernau,
28 Eli, 30 Ala, 31 Jſer, 32 Kate, 33 Anton;
b) 1 Eſſe, 2 Bai, 8 Europa, 5 Arg, 6 Niet,
7 Konus, 9 Brut, 13 Aſien, 15 Raſen, 18 Podeſt,
19 Tabak, 21 Elan, 283 Hela, 25 Hirn, 27 Rat,
29 Leo.

müſſen. Er verließ den Kurpark und begab ſich
dem Hauſe Murſinger, um ſich von Gretel

ihren Eltern zu verabſchieden.
Gretels Mutter begrüßte ihn freundlich; aber

er fühlte doch, daß ſie ſich irgendwie enttäuſcht
fühlte, genau wie das bei ſeiner Schweſter der
Fall war. Die beiden Frauen begriffen nicht,
warum er noch zögerte, um Gretel zu werben,
nachdem er doch in der letzten Zeit ſo oft mit ihr
zuſammen war und ſich ſichtlich gut mit ihr
verſtand. Er ſprach von München, von den
Wochen in Reichenhall, er gab ſeiner Freude
Ausdruck, in dieſen Tagen des öfteren ſo liebe
Geſellſchaft bei Gretel gefunden zu haben, und
er verſicherte: „Nun, wer weiß
bin ich weit eher eines Tages wieder hier, als
wir das jetzt alle denken.“

Dabei ſuchten ſeine Augen Gretels Antlitz,
und es entging Frau Elſe Murſinger nicht, wie
ein feines Rot in der Tochter Wangen ſtieg.
Das befriedigte ſie nun wieder. Sie nickte ver
ſtohlen dem Gatten zu: es wird noch alles ſo,
wie wir es wünſchen!

Beim Abſchied meinte Gretel:
komme ich zum Bahnhof, Herr Doktor.
ſehen wir uns noch einmal.“

„Das wäre lieb von Jhnen, Fräulein Gretel!“
Und als er gegangen war, entſchied Gretels

Mutter: „Jch freue mich! Du haſt ihm jetzt
offen gezeigt, wie ſehr du an ihm hängſt. Wir
werden einen Strauß Roſen mit zum Bahnhof
nehmen. Jch begleite dich. Und wenn diesFräulein Zurhalden vielleicht auch da iſt, dann
ſoll ſie deutlich merken, wer Dr. Hartmann
naheſteht.“

Mittags aß Jrnfried Hartmann noch einmal
gemeinſam mit Schweſter und Schwager. Sie
hatten ihm noch vieles zu ſagen, und immer wie
der klang durch ihre Worte der Wunſch und die
beſtimmte Hoffnung: Zögere nicht mehr lange,
ſprich das entſcheidende Wort, mache Gretel
Wurſinger zu deiner Frau!

Er ſagte nichts dagegen.,
Wozu denn! Das würde ſich alles eines Tages

finden, und wenn man dann alle hier vor Tat-

Vielleicht

„Vielleicht
Dann

ſachen ſtellen konnte, würde es vielleicht zunächſt
Aufregung und Widerſtand geben; aber mit
ſolchem Widerſtand wird man ſchließlich fertig
und dann fam alles ſo, wie es kommen ſollte.

Er ſproch noch einmal mit Lu Hallpach. Ernſt
ſtand er vor ihr und ſah ihr mahnend in die

dunklen, in dieſer Stunde wieder ſo ſchwermütig
blickenden Augen.

„Wir werden uns ſicher ſehr bald in München
wiederſehen, Fräulein Hallpach. Vergeſſen Sie
mich nicht, wie auch ich Sie nicht vergeſſen
werde! Und in München hoffe ich dann, daß
Sie mir alsbald Gelegenheit geben, mit Jhnen
zu ſprechen, über alles, was uns beſchäftigt, nicht
wahr!“

Sie ſagte langſam: „Jch weiß nicht, wann ich
nach München zurückkehre. Aber eines Tages
bin ich ja doch dort, und dann Sie werden
dann von mir hören, Herr Doktor! Ich will
jetzt noch ein paar Tage die ganze Schönheit
dieſes Sommers auskoſten. Und hernach

Hanna Wrom begleitete den Bruder zum
Bahnhof, und auch Anita ging mit. Jhre Eltern
hatten ihm in der Penſion Lebewohl geſagt und
gute Reiſe gewünſcht. Jn aller Kürze würde
man ſich ja in München wiederſehen.

Es war Anita nicht lieb, daß Hanng Wrom
ihren Bruder begleitete. Lieber wäre ſie mit
Jrnfried Hartmann allein zum Bahnhof ge-
gangen. Sie hätte ihm gern noch manches ge-
ſagt, worüber ſie nun ſchweigen mußte.

Der Zug ſtand ſchon da, und ſie gingen ſo
gleich durch die Sperre. Jrnfried Hartmann
belegte einen Platz und ſtand dann wieder bei
ſeinen Begleiterinnen. Da rief Hanng Wrom
freudig überraſcht:

„Dort kommt ja Gretel Murſinger mit ihrer
Mutter!“

Anita ſah es, und ſie erblaßte.
Roſen brachte das Mädchen ihm? Wie kam

die dazu! Und warum hatte ſie nicht daran ge
dacht, ihm zum Abſchied Aber viel rich
tiger hätte er doch ihr Blumen ſchenken ſollen!

Sie ſah ſehr kühl, ſehr überlegen auf Gretel
und erwiderte ihren und ihrer Mutter Gruß
läſſig und fremd.

Gretel reichte Frunfried Hartmann die Roſen,
und er griff erfreut danach.

„Das iſt aber wirklich lieb von Jhnen, Fräu-
n Gretel! Jch freue mich aufrichtig über die
Gabe.

Frau Elſe Murſinger ſtrahlte,
Wrom ebenſalls.

(Fortſetzung folgt.
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Hochbeirieb in Laucha
Neuer mitteldeutſcher Rekord im Streckenflug.

Laucha hatte am Mittwoch ſeinen erſten Groß-
kampftag im diesjährigen Wettbewerb. Streckenflüge
waren diesmal an der Tagesordnung, denn den
Lauchaer Fliegern war endilch Weſtwind beſchert, der
den Unſtruthang in einer Stärke von 18 Sekunden-
meter anblies. Alle Maſchinen (22) waren am Start,
ſo daß meiſt eine große Anzahl Flugzeuge am Hange
ſegelte. Als erſter war um 9.46 Uhr der junge Chem-
nitzer Segelflieger Spaete mit der „D Jſenburg“ vom
Typ „Condor“ geſtartet. Obwohl die thermiſchen Be
dingungen um dieſe Zeit noch nicht die beſten waren,
erhielt Spaete Anſchluß. Erſt um 16.45 Uhr, alſo nach
faſt ſiebenſtündigem Fluge, erfolgte die Landung bei
Bunzlau. Die von ihm zurückgelegte Strecke be-
trägt 270 Kilometer. Das iſt eine neue mitteldeutſche
Höchſtleiſtung im Streckenflug. Spaete dürfte voraus-
ſichtlich für den erſten Sieg im diesjährigen Lauchaer
Wettbewerb in Frage kommen. Obgleich dieſe Rekord-
leiſtung alle übrigen am Mittwoch erzielten üverragt,
wurden weitere beachtliche Ergebniſſe erzielt, So
legte Steinhoff aus Bad Frankenhauſen auf
„D Oberſt Reinhard“ mit der Landung bei Rieſa in
Sachſen eine Strecke von 120 Kilometer zurück,
während Blanke- Magdeburg auf dem Rhönadler „D
Magdeburg 23“ bei Torgau (Elbe) niederging, alſo
eine Strecke von 92 Kilometer im Luftwege bezwang.
Mit einer beſonderen Leiſtung wartete Slawig-
Schkeuditz auf. Jhm gelang am Mittwochvormittag
ein Streckenflug nach dem Flughafen Halle- Leipzig
(42 Kilometer) und am Nachmittag ein ſolcher nach
Leipzig-Mockau (50 Kilometer). Seine Rückkehr vom
erſten Flug aus dem Zentralhafen Halle- Leipzig er-
folgte im Motorſchlepp. Zwei Landungen gab es bei
Merſeburg. Haaſe-Halle auf „D Stadt Halle (Rhön-
adler) legte dabei 30 Kilometer und Rockſtroh Leipzig
auf „D Günther Grönhoff“ 28 Kilometer zurück.
Haaſe erreichte Höhen bis zu 900 Meter und geriet
vor Merſeburg in Regenwetter. Heidecke- Naumburg
auf „D Uta von Naumburg“ bewältigte 28 Kilometer
und ging in der Nähe von Bad Dürrenberg nieder.
Bei Mücheln, 14 bzw. 15 Kilometer, landete Walther
Leipzig auf „D Franz Büchner“ bzw. Reukauf-
Mühlhauſen. Emmerich-Laucha mußte nach 18 Kilo-
meter bei Großkayna ſeinen Streckenflug abbrechen.

Waſſerballſpiel M55 M 5:0

Bei dem geſtern abend im Parkbad ver-
anſtalteten Waſſerballſpiel zwiſchen der Merſe-
burger Schwimmerſchaft und der Waſſerſport-
abteilung des MTV. blieb die Mannſchaft der
MSS. mit 5:0 ſiegreich. Jn ihr waren die
drei Brüder Beier vertreten, Kramps hütete
ſein Tor ſo gut, daß die MTV.er zu keinem
Erfolg kamen. Ferner wirkten noch Baſchin,
Kutzner und Krentzſcher mit. Jn der Mann
ſchaft des MTV. ſtand Sternburg im Tor,
Braune und Riemer verteidigten. Hädicke
war Verbinder und Schneider, Reuter und
Pohl ſtürmten. Es bot ſich auch für die
MTV.er verſchiedentlich Gelegenheit, zu Er-
folgen zu kommen, doch wurde von ihren
Stürmern viel verſchoſſen. Wenn ſie im
Laufe des Sommers mehrfach Gelegenheit
haben werden, fleißig zu trainieren, ſo können
ſie auch im Rückkampf der MSS. Mannſchaft
einen gleichwertigeren Gegner abgeben als
dies geſtern der Fall war. Das Spiel hatte
nur wenige Freunde der Mannſchaften ange-
lockt und iſt unſeren Waſſerſportlern für ihre
kommenden Veranſtaltungen ein größerer
Beſuch ſehr zu wünſchen.

Meiſterſchaften des Bezirks 2
im Ganu VI des Deutſchen Schwimmverbandes.

Am Sonntag, dem 16. Juni, nachmittags
14.30 Uhr, finden im Waldbad Leuna die
Schwimmeiſterſchaften des Bezirkes 2 im
Gau 6 (Mitte) ſtatt. Es iſt mit einem inter-
eſſanten Verlauf der Wettkämpfe zu rechnen,
denn es haben Vereine aus Halle, Weißenfels,
Wolfen, Delitzſch, Wittenberg, Falkenberg,
Merſeburg und Bad Dürrenberg gemeldet.
Alle Schwimmarten werden vertreten ſein.
Ferner werden die Kunſtſpringer um die Be
zirksmeiſterehren kämpfen. Ein Waſſerball-
ſpiel zwiſchen Halle 02 gegen Halle Saale 96
dürfte allen Anſprüchen genügen. Sodann
wird die Damenabteilung von Halle 02 ein
Figurenliegen vorführen.

Der kechniſche Reiſedienſt arbeitet
Ueber das Weſen des 25AC Koſtenloſe Prüfung und doch ſorgfälkig

Der Techniſche Reiſedienſt des Deutſchen
Automobil-Club (DDAC) hat im Gau 18 (Mitte)
ſeine Arbeit bereits angetreten und wir berichteten
bereits über den Zweck und über das Weſen dieſer
neuen und ſehr zweckmäßigen Einrichtung. Jn Halle
wurde geſtern dieſer Dienſt feierlichſt eröffnet und der
Gauführer Dehne konnte anläßlich dieſer Eröffnung
in den Geſchäftsräumen des Klubs eine ganze Anzahl
Gäſte begrüßen. So waren u. g. der Landrat des
Saalkreiſes Bielenberg, als Vertreter Polizei-
Präſideten Polizei- Major Koch und als Vertreter der
Stadt Halle der Stadtrat Cſarnowſky erſchienen
Jn ſeiner Begrüßungsanſprache wies der Gauführer
Dehne auf die Bedeutung des Deutſchen Automobil-
Clubs im neuen Deutſchland hin und umriß ſcharf die
Aufgaben des Klubs. Von beſonderer Jntereſſe iſt
immer wieder die Feſtſtellung, daß der DDAC nie
mals ein „Konkurrenzunternehmen“ des NSKK ſein
will; die Aufgaben beider Verbände ſind genau um-
ſchrieben und ein Kampf um den Platz an der Sonne
kann gar nicht entſtehen, weil der DDAC nur die
Kraftfahrer als Mitglieder aufnimmt, die einen regel-
mäßigen Dienſt aus geſundheitlichen oder beruflichen
Gründen nicht durchführen können, während das
NSKhK in erſter Linie den jungen Nachwuchs an Fah-
rern dienſtlich auf Schulen ausbildet. Gaugeſchäfts-
führer Dehne ſprach weiter über die ungeheure Ent-
wicklung des DDAC, der heute über 109000 Mit-
glieder zählt. Der Gau 18 (Mitte) zählt zur Zeit
etwa 5000 Mitglieder, die in 51 Ortsgruppen des
Gaues verteilt ſind.

Jm Anſchluß an ſeine Ausführungen bat der Red-
ner die Gäſte zu einem Rundgang durch die Ge-
ſchäftsräume, die einen impoſanten Eindruck machen.
Einrichtung und Räume wurden aber von der ehe-
maligen Danatbank auf dem Univerſitätsring über-
nommen.

Reiſeberakung völlig koſtenlos

Dieſer kurze Rundgang beſtätigte ſchnell, daß der
DDAC wahrhaftig nur ein Klub ſein kann, der alles
für ſeine Mitglieder tut. Eine umfangreiche Reiſe
beratungsſtelle ſteht jedem Mitgliede zur
Verfügung. Der Streckendienſt des Klubs arbeitet
unentgeltlich ganz ausgezeichnet. Fahrten werden vom
Klub zuſammengeſtellt, Streckenkarten ſagen dem
Fahrer ganz genau, wo er zu fahren hat und welchen
Schwierigkeiten er begegnen wird. Proſpekte aller
Städte, die der Kraftfahrer auf dieſer Route paſſiert,
werden beigefügt, ſo daß der Fahrer auf allen Reiſen
keine größere Mühe hat, als gerade noch zu
ſteuern.

Nach dieſen einführenden Erläuterungen ging die
Fahrt in die Fabrikhallen der ehemaligen Leutertſchen
Maſchinenfabrik. Hier war der techniſche Reiſedienſt
bei der Arbeit. Jngenieur Lindemann führte
zunächſt ſeinen BMWeUnterſuchungswagen vor, der
mit allen Errungenſchaften neuzeitlicher Motor-
prüfung ausgeſtattet iſt. Sämtliche Schlüſſel für
Schrauben aller Fahrikate ſind vorrätig, Kerzenprüfer
unter richtigem Druck ſind angebracht, Spurſtangen
liegen an der Seite und Bremsmeßinſtrumente ſind
zu finden. Dem Reiſeingenieur waren von Mit-
gliedern eine ganze Anzahl zur Verfügung geſtellt
worden. Zwei Wagen mit typiſchen kleinen Fehlern
wurde noch vorgeführt.

Und dann der Prüfungsſchein
Jeder Wagenbeſitzer, der ſeinen Wagen zur Prü-

fung brachte, erhält nach der Durchſicht des Fahr-
zeuges einen Schein, auf dem die Mängel an ſeinem
Wagen genaueſtens verzeichnet ſind. Mit dieſem
Zettel ſoll der Fahrer zur Reparaturwerkſtatt gehen,
um dort die Schäden möglichſt umgehend beheben zu
laſſen. Das iſt ja das Weſentliche an der ganzen
Einrichtung: Sie will niemals eine Konkurrenz
für das ReparaturwerkſtättenGewerbe ſein; die Ein
richtung des DDAC ſchafft vielmehr Arbeit, denn der
vernünftige Fahrer wird ſich den Bedenken des wirk
lich fachmänniſch gebildeten und völlig unparteiiſchen
Jngenieurs ſchnell zu eigen machen. Die rechtzeitige
Reparatur erſpart nicht nur Verdruß, ſondern vor
allen Dingen auch Geld, denn das Geld für eine
größere Reparatur iſt bei dem größten Teil unſerer
Kraftfahrer recht knapp. Auf unſere Frage nach der
Beſchaffenheit der Wagen, die ihm hier in
Halle vorgeführt wurden, äußerte ſich Jngenieur
Lindemann dahin, daß die Wagen im allgemeinen in
einem ordentlichen Zuſtande vorgefunden werden.
Vernachläſſigt werden ſelbſtverſtändlich die Teile, die

Leung-Handballer in Süddeutſchland
Gie unkerlagen in Ludwigshafen gegen Frieſenheim 8: 11 und ſieglen in Ruchheim 8:7

Die Süddeutſchlandreiſe unſeres Meiſters
kann als recht gut abgeſchloſſen bezeichnet wer-
den. Es gelang der Leunger Mannſchaft, in
Ludwigshafen gegen beſte Gauklaſſe eine recht
gute Partie zu ſpielen und, nur vom Pech
verfolgt, unterlagen ſie 1:8, während es ihnen
gelang, im zweiten Spiel gegen ſehr gute Be
zirksklaſſe in Ruchheim einen 8:7-Sieg heraus-
zuholen.

Das Spiel mußte mit einigen Erſatzleuten
gqusgetragen werden, während die
ſchen ihre beſte Mannſchaft zur Stelle hatten.
Gleich vorweg ſei bemerkt, die Ludwigshafener
ſtellten eine Mannſchaft ins Feld, die vor
allem im Sturm an ſüddeutſche Extraklaſſe er-
innert. Leunas Mannſchaft fand ſich in der
erſten Hälfte nicht mit den Verhältniſſen ab
und hatte im Werfen ſehr viel Pech. So kam
es, daß der frühere DT.- Meiſter bis zur Pauſe
7 Tore vorlegen konnte, denen Leunga nur
zwei entgegenſetzte. Anders ſah es dann in
der zweiten Hälfte aus. Leung kam mehr auf
und konnte bis auf 7:5 heranholen und bei
etwas mehr Glück gleichziehen. Dann aber
kamen auch die Platzbeſitzer wieder auf volle
Touren, und das Spiel wechſelte auf und ab.
Die Ludwigshafener gingen nochmals auf 11:7
davon und kurz vor Schluß gelang den
Leungern ihr achtes, ſchon lange verdientes
Tor. Der zweite Feiertag brachte die Mann
ſchaft in die Weingegend.

Ruchheim gegen Leuna 7:8.
Das hatten ſich die Leunger vorgenommen,

wenigſtens einen Sieg von der Pfingſtreiſe

Süddeut-

y Minuten rein.Frieſenheim-Ludwigshafen-Leunga 11:8 (7:2).

mit heimzubringen. Sie ſtanden an dieſem
Tage einer guten Bezirksklaſſenmannſchaft
gegenüber und zeigten wieder ein recht gefälli-
ges Spiel. Vor allem fanden ſich die Stürmer-
reihe beſſer ab. Es gelang der Mannſchaft,
einen achtbaren 8:7-Erfolg herauszuholen. Ob-
wohl die Platzbeſitzer alles daranſetzten, einen
Sieg zu erzwingen, ſtand die Leunager Deckung
feſt und hielt ihr Heiligtum auch in den letzten

Mit dieſem Erfolg kann die
Leunger Handballgemeinde zufrieden ſein,
denn ihre Mannſchaft ſtand keinem geringeren
Gegner als dem mehrmaligen DT. Meiſter
gegenüber, der auch heute noch eine große
Rolle in Süddeutſchlands Handball ſpielt.
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Jugendwerbekag des MTB
Der Männerturnverein Merſeburg veran-

ſtaltet am kommenden Sonntag, dem 16. Juni,
auf ſeinem ſchönen Sportplatz einen Jugend-
werbetag. Geboten werden Muſikvorträge,
Turnen und heitere Vorführungen. Die von
den Jugendlichen in den Baſtelſtunden mit viel
Freude angefertigten Arbeiten, die Stick- und
Häkelarbeiten der Mädchen, die Laubſäge- und
Schnitzarbeiten der Knaben ſollen gegen ein
geringes Entgelt zum Kauf angeboten werden.
Mit dem Erlös wollen die Männerturner ihre
jugendlichen Deſſaufahrer unterſtützen. Auch
für ſonſtige Kurzweil iſt geſorgt, und der
Abend wird alle Teilnehmer des Jugend-
werbetages, zu dem kein Eintritt erhoben
wird, zu einem fröhlichen Beiſammenſein ver-
einen.

in der Autoreparatur nicht mit dieſer Sorgfalt ge
prüft werden. Dazu gehört leider auch die Feſtſtellung
der mangelhaften Pflege der Bremſen.

Der Vorgang der Unkerſuchungen
Nach Aufbocken des Fahrzeuges werden ſämtliche

Federn, Gelenke, Bolzen, Seile, Uebertragungsorgane
der Bremſen und Lenkung, die Radlager und die An-
triebsorgane (Kardan und Differenzial) einer Kon
trolle nach Verkehrs und Betriebsſicherheit unter
zogen. Sodann erfolgt Ueberprüfung des Motors
und Getriebes, nach Abnutzung, einwandfreien Lauf
und ſparſame Arbeitsweiſe. Ebenſo werden alle
elektriſchen Apparate, Leitungen. Meßinſtrumente
einer Durchſicht unterzogen. Sodann erfolgt eine
leberprüfung des Fahrzeugaufbaues (Quitſchſtellen,
faulende Karoſſerieteile, abgenutzte Türſcharniere
uſw.). Nach Abſchluß dieſer Prüfungen wird noch
einmal jedes Fahrzeug auf Einhalten der durch
Polizei bzw. geſetzliche Vorſchriften gemachten Auf-
lagen nachgeſehen Kontrolle der Lichter, der Num-
mernſchilder uſw.

Nach dieſer Arbeit wird das Fahrzeug durch eine
kurze Probefahrt mit daran anſchließender Brems-
prüfung (Bremsmeſſer) nochmals auf einwandfreien
Lauf unterſucht. Großer Wert wird dabei gelegt auf
Schleuderfreiheit, genau eingeſtellte, gut wirkende
Bremſen und auf etwa auftretende Fahrgeräuſche bei
den verſchiedenen Motordrehzahlen und Wagen-
geſchwindigkeiten.

Es iſt erſtaunlich, mit welcher Einſatzbereitſchaft
ſich der DDAC für das Wohlergehen des kraftfahren-
den Volksgenoſſen einſetzt und es gibt keine beſſere
Möglichkeit, dieſe Arbeit anzuerkennen und mit ſport-
lichem Dank zu lohnen, als die Mitgliedſchaft im

DDAC. W.Halbſchwergewichts-Turnier
der Gaubeſten im Ringen.

Am kommenden Sonntag veranſtaltet der
KSV. Leuna in Göhlitzſch ein Fünferturnier
der Halbſchwergewichtsklaſſe. Auf dieſe inter-
eſſante Großveranſtaltung kommen wir noch
am Ende der Woche ausführlicher zurück.

4. zu guten Plätzen reichte.

Zwei deutſche Siege
bei Polens Faltbootmeiſterſchaften.

Unter Führung des Fachamtsleiters des Deutſchen
Kanuverbandes, Dr. Eckert München, beteiligte ſich
auch in dieſem Jahr wieder eine deutſche Expedition
an den polniſchen Faltbootmeiſterſchaften auf dem
Dunajec. Jm Gegenſatz zum Vorjahr führte der
Wildwaſſerfluß in der Hohen Tatra an den Pfingſt-
tagen kein Hochwaſſer, ſondern der Waſſerſtand betrug
nur 0,90 Meter. Unter den zahlreichen Bootsdefekten
hatten auch unſere Fahrer zu leiden, für die es nur

Unſere Frauen dagegen
hatten mehr Glück und errangen zwei Meiſterſchaften.

Männer-Einer: 1. Radetzki-Wien, 2. Lamperdinger-
Wien, 3. Swoboda-Prag, 4, Riedl-München.
ZweierMännermeiſterſchaft: 1. Steinhuber-Kaliſch-
Wien, 2. Muggenthaler-Aulenbach-München. Frauen-
Einer: 1. Frau Brettſchneider-Roßlau, 2. Frau
Kemeder-München. Gemiſchter Zweier: 1. Fräulein
Becker-Zahn-Mannheim.

Eröffnung der Olympig- Ausſtellung

in München
Jn der Halle II des Ausſtellungsgeländes wurde

am Mittwochvormittag die Olympia- Ausſtellung
feierlich eröffnet. Zahlreiche Ehrengäſte wohnten der
Eröffnungsfeier bei. Bürgermeiſter Dr. Tempel
umriß die Bedeutung der Olympiſchen Spiele 1936
und den Zweck der Olympia-Ausſtellung. Der Ver-
treter des Reichsſportführers, Breitmeyer dankte
der Stadt München für das große Jntereſſe, das ſie
den Olymiſchen Spielen durch die Bereitſtellung der
Ausſtellungsräumlichkeiten entgegengebracht habe. Bei
den Olympiſchen Spielen 1936 handele es ſich nicht
nur um ein gewaltiges Sportereignis, ſondern um
die Repräſentation des nationalſozialiſtiſchen Deutſch
lands. Oberbürgermeiſter Fiehler gab dem Wunſch
Ausdruck, daß die olympiſche Ausſtellung die ganze
Bevölkerung für den hohen Gedanken der Olympiade
begeiſtern möge. Mit dieſen Worten erklärte der
Oberbürgermeiſter die Ausſtellung für eröffnet.

Der Länderfampf im Gerätturnen zwiſchen
Deutſchland und Finnland wird, wie nunmehr feſt-
ſteht, am 10. November in der Meſſehalle zu Helſing-
fors zur Durchführung gelangen. Bisher wurde als
Termin der 3. November genannt.

Wo iſt der gute Rechtsaußen?
Gau-Nachwuchsmannſchaft 2:0 geſ“ “agen.

Nach den Lehrgängen, die der Fußball-
lehrer Knöpfle in letzter Zeit durchgeführt
hatte, war am Mittwochabend eine Auswahl-
mannſchaft der mitteldeutſchen Nachwuchs-
ſpieler nach Apolda zuſammengeſtellt wor-
den „wo ſie in Anweſenheit des Gauführers
Hädicke, des Fachwarts Prophet und
des Bundeslehrers Knöpfle einer Kom-
bination SC./VfB.-Apolda gegenüber-
geſtellt wurde.

Vor rund 1800 Zuſchauern traf die Gau-
vertretung in der urſprünglich angekündigten
Beſetzung ein, lediglich im Tor ſtand Große
von VfL. 96 Halle für den Jenager Günther.
Nach Wiederbeginn trat noch eine Aenderung
ein, da der Mittelläufer Wollenſchläger
(Concordia-Gera) verletzt worden war, für
ihn ging der linke Läufer Kühn (Gotha 01)
in die Mitte, während Wünſcher t. (Herms-
dorf) den Poſten des linken Läufers einnahm.
Außerdem wurde der Rechtsaußen Holz-
bauer (SC.-Erfurt) durch den Halbſtürm
Semmer (Thüringen-Weida) erſetzt.

Das Apoldaer Spiel erfüllte nicht die Er-
wartungen, die man in es geſetzt hatte. So
konnte auch die endgültige Beſetzung des
Poſtens des Rechtsaußen in der Gaumann-
ſchaft noch nicht erfolgen. Ebenſo wird auch
die Aufſtellung der Mannſchaften für die
Spiele der Nachwuchsvertretungen der Gaue
Südweſt und Mitte, die in Mühlhauſen,
Nordhauſen und Halberſtadt ſtatt-
finden, erſt heute in Halle erfolgen.

Bitterfeld mit Freilos
Fußball-Vereinspokalſpiel VfL. Bitterfeld gegen

1. SV. Jena findet nicht ſtatt.
Durch die Verlegung des Endſpieles um die

Deutſche Fußballmeiſterſchaft 1935 vom 16. auf den
23. Juni 1935 mußte der Plan, alle Gaumeiſter zur
Teilnahme an der 3. Hauptrunde um den Fußball-
Vereinspokal heranzuziehen, fallen gelaſſen werden.
Das angeſetzte Spiel VfL. Bitterfeld gegen 1. SV,
Jena findet am 23. Juni 1935 nicht ſtatt. Der VfL.
itterfeld gelangt als Freilos in die nächſte
nunde.

Am 23. Juni Sgale-Regakia
Die Meldungen für Neu-Ragoczy.

Als letzte in Mitteldeutſchland kommt am 23. Juni
e halliſche Regatta in Neu-Ragoczy zum Austrag.

Trotz dieſes ſpäten Termins iſt das Ergebnis, das bei
Meldeſchluß beim Saale-Regatta-Verein eingelaufen
war, im Vergleich zum Vorjahr als gut zu bezeichnen.

Es haben gemeldet: 3. Seniorvierer (drei
Boote): Viktoria Bernburg, Merſeburger Rudergeſell-
ſchaft, RC. Calbe. Jungmannachter (zwei
Boote): Wicking Leipzig, RC. Magdeburg.
Funiorvierer (2 Boote): RC. Raguhn, HRV.
Böllberg. Jungmanneiner (4 Boote): REC.
Tangermünde, Sturmvogel Leipzig, Merſeburger RG.,
HRE. Halle. 1. Seniorvierer (2 Boote): RC.
Calbe, Wicking Leipzig. 3.Jungmannvierer
(4 Boote): RC. Bitterfeld, RV. Weißenfels, Merſe
burger RG., RC. Aken. Juniorachter (drei
Boote): RC. Raguhn, Wicking Leipzig, RC. Coswig.

Jungmann-Leichtgewichtsvierer
(2 Boote): RC. Calbe, Nelſon Halle.

2. Seniorvierer Boote): Wicking Leipzig,
Viktoria Bernburg, Nelſon Halle. 2 Jung
mannvierer (6 Boote), zwei Rennen: RC. Bit-
terfeld, RV. Weißenfels, RG. Merſeburg, RC. Aken,
RC, Deſſau, Nelſon Halle. Hindenburg-
achter (4 Boote), Seniorachter: RC. Raguhn, RC.
Coswig, RC. Calbe, Nelſon Halle. Schüler-
rennen, 1. Vierer für Schüler und Jugendliche

(2 Boote): RC. Deſſau, Nelſon Halle. 2. Vierer (drei
Boote): RC. Magdeburg, Wicking, Bernburg HRC.
Halle. Jungmann-Gig-Doppelvierer (3 Boote):
RC. Bitterfeld, Univerſität Leipzig, Wicking Leipzig.

Arnfänger-Gig Doppelvierer (4 Boote): Wicking
Leipzig, Nelſon Halle, HRC. Böllberg, RV. Naum-
burg. Anfänger-Gig-Doppelvierer (4 Bopte): RC.
Bitterfeld, RC. Deſſau, Nelſon Halle, Wicking Leipzig.

Jungmann--Gig-Doppelvierer (6 B.): RC. Eilen-
burg, RC. Bitterfeld, Wicking Leipzig, Univerſität
Leipzig, Nelſon Halle, HRV. Böllberg.

80 Jähriger im KRennſakkel

Eine nicht ganz alltägliche Leiſtung.
Daß ein 80jähriger in den Rennſattel ſteigt, dürfte

ſich jetzt zum erſten Male ereignet haben. Bei den
Pfingſtrennen in Baldoyle (Jrland) wurde in
einem Amateur-Flachrennen über 1800 Meter die
vierjährige Stute Mollie von ihrem Beſitzer, dem
bereits über 80 Jahre alten, früheren Jockey
H. Beasley geritten. Beasley endete mit ſeinem
Pferd in dem Sechſerfelde zwar nur auf dem fünften
Platz, vollbrachte fraglos aber dennoch eine einzig
daſtehende Leiſtung. Dieſer älteſte Rennreiter der
Welt gewann im Jahre 1891 auf Come Away die
Grand National Steeplechaſe in Liverpool, war über-
haupt einer der erfolgreichſten Reiter ſeiner Zeit. Er
iſt Vater der Jockeys Harry, Rufus und
Beasley.

3 nW rD.

Kurze Sportſchau
Für die Erfurter Radrennen am 30. Juni ſind die

Dauerfahrer Hille, Lohmann, Wißbröcker und Prieto
verpflichtet worden, die zwei Rennen über 40 und
60 Kilometer zu beſtreiten haben.

Einen deutſchen Sieg gab es bei den Dauerrennen
auf der Milleniumsbahn in Budapeſt. Horn Halle
gewann das 30-Kilometer- Rennen in 25:24,8 gegen
ſeinen Landsmann Kirmſe und Jſtenes. Letzterer
holte ſich den zweiten 30-Kilometer-Lauf in 25:14,2
gegen Kirmſe und Horn.

Schwedens Straßenmeiſterſchaft für Amateure, die
in Göteborg über 50 Kilometer entſchieden wurde,
endete mit dem Siege von B. Carlſſon in 1:17:42 2.

Das Pariſer Sechstagerennen 1935 wird in der
Zeit vom 5. bis 11. November im Sportpalaſt durch-
geführt.

Englands erfolgreichſter Rennſtallbeſitzer iſt nach
dem Derbyſiege von Bahram der Aga Khan, deſſen
Pferde in dieſem Jahre bisher 22339 Pfund
zuſammengaloppierten. Bei den Flachrennjockeys führt
Gordon Richards mit 61 Siegesritten weit vor Perry-
mann mit 38 und G. Weſton mit 30 erſten Plätzen.

Das „Derby der fünf Nationen“, ein über 100 Kilo-
meter führendes Amateur-Straßenrennen im Pariſer
Tuilerien-Garten, wurde von Guy Lapebie (Frank-
reich) in 2:37:42,2 gegen Charpentier (Frankreich) und
Bizzi (Jtalien) gewonnen. Jn der Nationenwertung
ſiegie Frankreich vor Jtalien, Holland, Belgien und
England.

Belgiens Mannſchaft für das internationale Reit-
turnier vom 20. bis 29. Juni in der Londoner
Olympia-Halle, an dem ſich bekanntlich auch Deutſch
land beteiligt, ſetzt ſich aus Capt. van Derton, Capt.
van der Meerſch und Lt. Mondron zuſammen.

Jm Rennſtall des Geſtüts Schlenderhan haben die
ſechsjährige Arabeske und die vierjährige Sch.varz-
lieſel wieder Aufnahme gefunden, da ſie im Geſtüt
den ihnen zugedachten Partner nicht annahmen. Beide
Stuten ſind auf der Rennbahn hocherprobt, Schwarz-
lieſel gewann 1934 u. a. das Hoppegartener Oleander-
Rennen gegen Ehrenpreis.

Auf einen Termin im Herbſt verlegt wurde das
für den 23. Juni nach München vorgeſehene Spiel
zwiſchen den Fußballmannſchaften Bayerns und
Zentral-Ungarns.

Eine amerikaniſche Fußballmannſchaft, die des
Brooklyn Celtic FC., will im Sommer nach Europa
kommen. Von England aus erhielten die Amerikaner
mit Rückſicht auf die Spielpauſe eine Abſage. Nun-
mehr ſoll die Reiſe nach Frankreich, Spanien und
Melien gehe
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die Grähe der schiachtſchine

Aus „The Naval and Military Recorch.
Die Vereinigten Staaten von Nordame-

rika halten an einer Höchſtgrenze von 35 000
Tonnen für Schlachtſchiffe feſt, während die
engliſche Admiralität 25000 Tonnen mit
einer Bewaffnung mit 30 em Geſchützen für
ausreichend hält. Wenn die Amerikaner die
10 000 Tonnen, die ſie mehr haben wollen, nur
für vermehrte Widerſtandsfähigkeit gegen
Geſchoſſe und für die Möglichkeit, mehr
Brennſtoff mitzuführen, verwenden wollten,
beſtünde wenig Anlaß zu Meinungsver-
ſchiedenheiten. Aber wenn die Vereinigten
Staaten auf dem in Waſhington vereinbarten
höchſten Tonnengehalt beſtehen, dann werden
ſie auch an dem größten in Waſhington ver-
einbarten Kaliber feſthalten.

Tatſächlich iſt die Größe eines Schiſffes im
Gefecht nicht ſo wichtig wie das Geſchütz-
kaliber. Unter gewöhnlichen Verhält-

niſſen hängt die Größe vom Kaliber ab. Das
kleinſte Schiff, das mit 38 cm Geſchützen aus-
geſtattet wurde iſt die Revenge-Klaſſe mit
25 750 Tonnen. Das größte Schiff mit 35- cm
Geſchützen war die Queen Mary mit 27000
Tonnen. Auch die Schlachtſchiffe der Centu-
rion- Klaſſe mit 23 000 Tonnen wurden für
dieſe Bewaffnung groß genug erachtet und
hatten tatſächlich zwei 35 cm Geſchütze mehr
als die Queen Mary.

Nach unſerer Meinung wäre die einfachſte
Löſung für die Frage der künftigen Größe
des Schlachtſchiffes eine Vereinbarung
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schiffe „Hiuga“ und „Ise“.Schornstein auf dem Linienschiff „Mutsu“ hat den Zweck, den
reichen Beſfehlsapparaturen von Rauch und Gas en möglichst freizuhalten.

politiſche Lage vorgeſchlagen, über den Haushaltsplan
1935/36 hinaus Mittel zur Landesverteidigung anzu
fordern. General Nygren fordert ſofortige Be
ſchaffung von Bombenflugzeugen und von Flugzeug-
abwehrkanonenbatterien für Stockholm und Gotland,
Admiral Lybek den Neubau von zwei Zerſtörern,
vermehrte Luftabwehr und bewegliche Küſtenbatterien
für Gotland. Wie man ohne weiteres erkennen kann,
zieht die franzöſiſche Paktomanie und Aufrüſtungs-
politik auch die an ſich nicht gerade militariſtiſch ein
geſtellten Staaten in ihren Bann.

Sieben Jahre Bauzeit für einen Kreuzer
Wie ungemein langſam ſich in China die

moderne Waffentechnik, beſonders im Kriegsſchiffbau
durchſetzt, zeigt das Beiſpiel des chineſiſchen Kreu-
zers „Ping Hai“, der im Jahre 1931 auf einer
chineſiſchen Werft auf Stapel gelegt wurde. Das
2500 Tonen große Schiff wird nach einer franzöſiſchen
Meldung nicht vor Mitte 1937 fertig werden.

Luftangriffe auf Kriegsſchiffe
Erfahrungen während des Aufruhrs in

Griechenland.
Aömiral Kerr, der frühere Leiter der

engliſchen Marinemiſſion in Griechenland,
berichtet auf Grund von Angaben hoher grie-
chiſcher Marine- und Luftoffiziere über die
Erfahrungen bei den Luftangriffen gegen die
Schiffe der Aufrührer. Die Erfolge waren
mehr als beſcheiden! Der kleine
Kreuzer „Helle“ (2000 To.) wurde nur uner-
heblich beſchädigt, und der Kreuzer „Geor-
gios Aweroff“ (9500 To.) hatte lediglich drei
Verwundete durch eine mehrere Meter vom
Schiffe entfernt platzende Bombe. Der bri-
tiſche Admiral hält daher eine gründliche
Moderniſierung der griechiſchen Luftmacht für
dringend notwendig.

Unſere Eiſenbahner im großen Kriege
Nach enormen Anforderungen während der Mobilmachung immer neue Glanzleiſtungen

Jn Reden und Aufſätzen gedenkt man in
dieſen Wochen des Tages, da vor 100 Jahren
die erſte Eiſenbahn in Deutſchland dem Ver-
kehr übergeben wurde. Man gibt ſich voller
Stolz Rechenſchaft, wie das Netz der Schienen-
ſtränge ſeitdem ganz Deutſchland überzogen
hat, wie es zum Kulturträger, zur Stütze der
Wirtſchaft geworden iſt. Da ſei auch dem
Soldaten, dem Frontkämpfer, ein Wort ge-
ſtattet, auf daß er der Vergeſſenheit entreiße,

ScherlBildSeeflugzeuge.

Im Vordergrund das Linienschiff „Mutsu“, dah inter Schlachtkreuzer „Kongo“ und die Linien-
Im Hintergrund der japanische Kreuzer „Naka“. Der umgebogene

Turmmast mit seinen zZahl-
Dem gleichen Zweck

dienen auch die Schornsteinklappen auf den Linienschiffen „Hiuga“ und „Ise“.

über Kaliber und Zahl der ſchwe-
ren Geſchütze für ein Schiff. Der Ton-
nengehalt könnte dann den einzelnen Mächten
überlaſſen werden. Die Hauptſache iſt,
daß Gleichheit bezüglich der wichtigſten Waf-
fen erreicht wird. Wenn dann ein Land
10 Millionen Pfund aufwenden will, um ein
unverſenkbares 40000 Tonnen-Schiff zu
bauen,, dann iſt es ſeine eigene Sache. Wir
bauen dann vielleicht um weniger Geld zwei
Schiffe zu 25 000 Tonnen, die zuſammen 4 bis
6 Geſchütze mehr als das Rieſenſchiff tragen.

Es kommt darauf an, inwieweit es durch-
führbar iſt, ein Schlachtſchiff gegen jede
Art von Angriff, den die neuzeitliche
Technik ermöglicht, zu ſchützen und wie-
weit wir dazu mit dem Tonnengehalt hinauf-
gehen. Nach amerikaniſcher Anſchauung iſt
die untere Grenze dafür 35 000 To. je mehr
Tonnengehalt darüber hinaus, um ſo beſſer.
Nach britiſcher Anſchauung iſt das Schlacht-
ſchiff in erſter Linie für den Artillerie-
kampf beſtimmt. Es muß ſeinen Gegner
durch Geſchützfeuer vernichten. Seine Wider-
ſtandsfähigkeit muß im Verhältnis zu dieſer
Aufgabe betrachtet werden. Das unzerſtör-

allein das Betonen der Sicherheit in erſter
Linie findet im Kriege ſeine Grenzen.

Die Gefahren des Unterwaſſerangriffs
durch Torpedos oder Minen ſind erfolgreich
eingeſchränkt worden. Es iſt fraglich, ob ein
25 000-To.-Schlachtſchiff mit Torpedowulſten
nicht ebenſogut wie ein 35 000-To.-Schiff gegen
Uboote und Minen geſchützt iſt. Schutz gegen
Ueberwaſſertreffer verlangt bedeutendes
Panzergewicht, dabei darf nicht ver-
geſſen werden, daß größere Waſſerverdrän-
gung größere Ausmaße bedeutet. Das ver-
mehrte Panzergewicht bedeutet alſo nicht nur
große Dicke. Wir wiederholen, daß ein inter-
nationales Abkommen über die künftige Be-
waffnung von Schlachtſchiffen eine befriedi-
gende Löſung wäre. Alle Mächte hätten dann
volle Freiheit, dieſ Bewaffnung nach Belie-
ben auf jeder Art von Schiffen unkerzu-
bringen.

Offene Briefe an den Schwedenkönig
Nachdem die ſchwediſchen Admirale durch den unge-

gewöhnlichen Schritt eines offenen Briefes an
den König auf die Mängel der Seeverteidigung auf
merkſam gemacht haben, haben ſowohl der Chef des
Generalſtabes der Regierung mit Rückſicht auf die
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was die deutſche Eiſenbahn im Weltkrieg
geleiſtet hat.

Quer durch Europa ſpannten ſich die
Fronten, ins Gigantiſche wuchſen die Räume,
ſchwollen die Zahlen der Heere, die Maſſen der
Geſchütze, die Berge von Munition, Ver-
pflegung, Material aller Art. Nimmermehr
wären wir ihrer Herr geworden ohne die
Schienenſtränge, ohne die Lokomotiven, vhne
die Güterwagen, ohne die Hunderttauſende
von Beamten und Arbeitern, die im Dienſte
der Eiſenbahn ſtanden. Sie fuhren die Regi-
menter aus der Heimat ins Feld, ſie brachten
die Reſerven an den Brennpunkt der Ent-
ſcheidung, ſie ermöglichten das Hin- und Her-
ſchieben von Korps und Armeen von einer
Front zur anderen und damit die Einleitung
neuer Operationen, ſie verſorgten die Truppe
mit allem, was ſie für den Kampf nötig hatte,
und nahmen in die Heimat zurück, was ſie
entbehren konnte, was krank und verwundet,
beſchädigt und unbrauchbar geworden war.
Aber ſie hielten auch im Jnland das Schwung-
rad der Wirtſchaft in Gang. Und ſie löſten
alle dieſe Aufgaben mit einem Mindeſtmaß
von perſonellen und materiellen Kräften.

Ein paar Zahlen mögen den Umfang ihrer
Aufgabe kurz umreißen: Während der Mobil
machung waren 20 800 Transporte zu
bewältigen; eine beſondere Belaſtung erwuchs
dabei den Eiſenbahnen inſofern, da ſie über
dieſe Mobilmachungstransporte hinaus 23 000
Zivilbe wohner ins Jnland und 65000 ita-
lieniſche Arbeiter aus den Hüttenwerken
Lothringens in ihre Heimat zu befördern
hatten. Anſchließend an die Mobilmachungs-
transporte war das Heer mit etwa 3 120 000
Mann und 860 000 Pferden in11100 Kriegstransporten aus den
heimiſchen Garniſonen in den Aufmarſchraum
an die Oſt- und Weſtgrenze zu befördern.
Dieſe Aufmarſchbewegung übertraf den Eiſen-
bahnaufmarſch des Jahres 1870, bei dem
1300 Züge mit 548 000 Mann und 157 300
Pferden gefahren wurden, um ein Vielfaches.
Während des Stellungskrieges benötigte eine
an ruhiger Front eingeſetzte Diviſion täg-
lich 400 bis 500 Tonnen, eine in der Abwehr-
ſchlacht eingeſetzte 900 Tonnen Heeresgut. Ein
umfangreiches Netz von Klein- und Förder-
bahnen, im Gebirge von Seilbahnen, ergänzte
das Vollbahnnetz, Waſſerſtraßen wurden zu
ſeiner Entlaſtung herangezogen. Der Betrieb
erfolgte nach Möglichkeit durch Zivilperſonal,
in der Nähe der Front durch Eiſenbahn-
Betriebskompanien.

Bau und Jnſtandſetzung der Bahnen im
Operationsgebiet fielen im weſentlichen der

Eiſenbahnbautruppe zu, der zu ihrer
Unterſtützung insbeſondere für umfangreiche
Erd- und Aufräumungsarbeiten Armie-
rungsbataillone und angeworbene Zivil-
arbeiter zur Verfügung geſtellt wurden, und
die für ſchwierige Aufgaben leiſtungsfähige
heimiſche Jnduſtriefirmen heranzog. Unend-
lich iſt die Fülle, die Mannigfaltigkeit der ge-
leiſteten Arbeit. Nicht nur galt es, Voll-
bahnen nen zu bauen, wie z. B. die zwei-
gleiſige außerordentlich ſchwierige Strecke
Aachen --Tongern zur Entlaſtung von Lüttich
oder die Bahn Schulen Mitau in Kurland,
Törder- und Feldbahnen durchSumpfwälder und Steppen vorzutreiben,
Seilbahnen von Grat zu Grat zu ſpan-
nen, ſondern auch Bahnhöfe auszugeſtalten,
mit Rampen, Abſtellgleiſen zu verſehen, für
Eiſenbahngeſchütze durch Bau von Gleis-
kurven und Klauen die Möglichkeit zum Ein-
ſatz zu ſchaffen.

Voran mußte zumeiſt die Wieder-
herſtellung der durch den Feind
zerſtörten Strecken gehen. Brücken,
Tunnels, Unterführungen, Stellwerke, Waſſer-
türme fand der Eiſenbahner beim Vormarſch
im Weſten und Oſten in der Mehrzahl der
Fälle geſprengt oder verbrannt. Aber ſeine
Arbeitskraft, ſein techniſches Können kannten
keine Hinderniſſe. Tunnels wurden geräumt

und mochten auch, wie bei Lüttich, 17 in-
einandergefahrene Maſchinen ſie verſperren,

oder durch Umgehungsbahnen ausgeſchaltet.

e e 2 S S aDeutsche und österreichische Truppen ziehen in das wiedereroberte Przemysl ein.

Gestellungsautrut 1935
Amtl. Bekanntmachung Zur Musterung

Der Führer und Reichskanzler hat durch
ſeinen Aufruf an das deutſche Volk und durch
das Geſetz für den Aufbau der Wehrmacht
vom 16. März 1935 (RGBl. I S. 369) dem
deutſchen Volke die allgemeine Wehrpflicht
wiedergegeben. Nach dem Wehrgeſetz vom
21. Mai 1935 (RGBl. I S. 609) und nach der
Dienſtanweiſung für die Muſterung und Aus-
hebung 1935 vom 29. Mai 1935 (RGBl. I
S. 697f.) gehen der Einberufung zum Wehr-
dienſt die Muſterung und die Aushebung
voraus. Auf Grund dieſer Beſtimmung wer-
den hiermit die Jahrgänge 1914 und 1915 aus
dem Stadtkreis Halle und dem Saal-
kreis zur Muſterung durch das Wehr-
bezirks-Kommando Halle aufgerufen.

Die Muſterung beginnt am 17. Juni
1935, 7 Uhr morgens, in der Roßplatzkaſerne
mit dem Jahrgang 1914. Der Jahrgang 1915
folgt ab 24. Juli 1935. Der Geſtellungs-
befehl, der den Muſterungstag enthält,
wird den Angehörigen der Jahrgänge 1914
und 1915 in der Stadt Halle durch die
Polizeireviere, im Saalkreis durch die
Ortspolizeibehörde zugeſtellt. Bei Abweſen-
heit vom Heimatsort in der Muſterungszeit
vom 17. Jnni bis 15. Auguſt von mehr als
drei Tagen muß Urlaub beim Wehrkreis-
Kommando Halle beantragt werden.

Dienſtpflichtige der Jahrgänge 1914 und
1915, die keinen Geſtellungsbefehl erhalten,
haben ſich trotzdem zur Muſterungzu melden, und zwar Jahrgang 1914 am
23. Juli 1935, morgens 7 Uhr; Jahrgang 1915
am 6. Auguſt 1935, morgens 7 Uhr. (Wehr-
geſetz 8 19 und Reichsgeſetzblatt Nr. 56 s 11).
Die Dienſtpflichtigen haben ſich in nüchternem
Zuſtande an den befohlenen Tagen gewaſchen
und in ſauberer Wäſche pünktlich 7 Uhr mor-
gens in der Roßplatzkaſerne zu melden und
folgendes mitzubringen:

a) Den eigenen Geburts und Taufſchein.
b) Ariernachweis (Geburts- oder Heirats-

urkunden der Eltern mit Konfeſſions-
angabe oder die Taufſcheine der Eltern.
Falls der Dienſtpflichtige verheiratet
iſt, auch die Unterlagen für die Eltern
der Ehefrau.)

c) Schulabgangszeugnis oder letztes Schul
zeugnis und Zeugniſſe über die Berufs
ausbildung.
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Unsere Waffenbrüderschaft mit Oesterreich-Ung arn im Weltkrieg hat Ströme deutschen Blutes
gekostet. Aber es muß auch gesagt werden, daß manche österreichischen Truppenteile, vor
allem die wirklich deutschblütigen, oft an Heldentum in keiner Weise hinter den deutschen
Kameraden zurückstanden. Das Unglück der Donaumonarchie wie ihres Heeres aber war es,
daß zu viele Nationen darin zusammengewürfelt waren. Man sieht auf unserem Bild deutsche
und österreichische Truppen beim Einzug in das wiedereroberte Przemysl Anfang 1915. Es

ist ein Dokument schönster Waffenbrüderschaft.

Brückenglieder wurden gehoben und auf Be-
helfspfeiler geſetzt, vorbereitete Kriegs-
und Notbrücken wurden eingebaut und
im Laufe der Zeit durch Friedensbauten er-
ſetzt, und alle dieſe Arbeiten oft in märchen-
haft kurzer Zeit bewältigt. So wurden
zwiſchen Fumay und Bazeilles im Maaßtal
zwölf zweigleiſige, von Grund auf zerſtörte
Brücken in nicht ganz vier Wochen wieder
hergeſtellt. Allein 70 000 Tonnen Eiſen waren
durchſchnittlich monatlich für Bahnbauten
nötig: Beſondere Glanzleiſtungen
waren die großen Brückenbauten bei Muraw-
jewo über die Wenta, bei Kowno an derStrecke Eydkuhnen--Wilna, bei Olita und
Grodno über den Njemen, bei Warſchau über
die Weichſel, bei Belgrad über die Save und
bei Cernavoda über die Donau, ſowie die
zahlreichen Wiederherſtellungsarbeiten an den
Gebirgsſtrecken in den Karpathen, in Serbien
und Kleinaſien.

Hart und entbehrungsreich war der Dienſt
der Feldeiſenbahner, und oft von der
Truppe verkannt und in der Heimat nicht nach
Gebühr gewürdigt. Bis in die vorderſte
Kampflinie führte er, in das Feuer der Fern-
artillerie, unter den Bombenhagel der Flieger,
fragte nicht nach Witterung und Tageszeit,
nach Verpflegung, nach Schlaf, forderte
ganze Männer, opferbereite Her-
z en. Sie haben nicht gefehlt! Voll Stolz
ſieht die ehemalige Eiſenbahntruppe auf ihre
Taten, ihre Leiſtungen zurück.

Oberstleutnant a. D. Benary.

d) Nachweis über Zugehörigkeit zur HJ
SA. uſw. (Mitgliedskarte).
Nachweis über Teilnahme an Wehr-
ſport, Landhilfe, Arbeitsdienſt, aktiven
Dienſt in der Wehrmacht, Landespolizei,
SS.-Verfügnungstruppe bzw. Vorlage
des Annahmeſcheines bei den letzteren.
Nachweis über Beſuch von Seefahrts
ſchulen bzw. über Seefahrtszeiten.

g) Freiſchwimmzengnis.
h) Nachweis über Reichsſportabzeichen,

SA.-Sportabzeichen.
i) Führerſchein für Kraſtfahrzeuge, Flug-

zeuge oder Deutſchen Segler-Verband.
k) Brillenträger müſſen Brillenrezept mit-

e
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bringen.
Sportſchuhe und Sportanzug iſt mit-
zubringen.

Da die Muſterung den ganzen Tag dauert,
muß jeder Dienſtpflichtige Verpflegung
für dieſen Tag mitbringen. Zurückſtellungs-
anträge ſind ſchriftlich unter Beifügung der
Beweismittel bis zum 15. Juni 1935 an das
Wehrbezirks Kommande Halle, Deſſauer
Straße 69, einzureichen. Ein Zurückſtellungse
geſuch befreit nicht vom Erſcheinen zur Muſte-
rung.

Halle, den 5. Juni 1935.
Der Polizeipräſident. gez. Rooſen.

Der Landrat des Saalkreiſes.
gez. Dr. Bielenberg.
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Hteinmetzhämmer klingen in Unſtruktal
Alles mikteldeutſches Handwerk macht einen neuen Anfang

„Kannſt du nicht Dombaumeiſter ſein,
Behau als Steinmetz deinen Stein.

e e dir auch dazu Geſchick und Verſtand,
o trage Mörtel herbei und Sand!“

Alter Spruch über dem Eingang eines
Steinmetzhauſes in Laucha.

Einen ungleichen
Weg nimmt die Un-
ſtrut. Vielfach ge-
wunden und oft in
großen, weiten Bogen
faſt in ſich ſelbſt zu
rückkehrend, iſt ihr Tal
bald breit und weit wie
ganz flaches Lund, bald
ſchmal und eng und die
hohen Hänge treten
hart heran an Fluß,
Straße und Eiſenbahn.
Ob in den ſchmalen
Engpäſſen und ganz
dicht am Fluß, ob in den
weiten Ebenen und weit
von ihm entfernt, über-
all gleich ſind die hellen,
ſteinigen, meiſt ſteilen
Hänge in ihren Farben
grüun und weiß. An
blauen Sommertagen
möchte man dem Un-
ſtrutland eine örei-
farbige Fahne geben in
blau weiß-grün. Blau
wie der Himmel, weiß
wie die Kalk- und Sand-
ſteinhänge, ſattgrün wie
die Wieſen am Fluß.
Wenn die Sonne auf
den weißen Kalkhalden
und Steinbrüchen zuwri-
ſchen den Weinbergen

n e r Steinmetzzeichen aus
tgroßen, dichten Wellen dem 15. Jahrhundert.

die Luft erwärmt und aufſteigen läßt die
Segelflieger am Hang über Dorndorf wer-
den unruhig, wenn ſie einen Raubvogel in
ſolchen warmen Luftwellen, in „Thermik“,
kreiſen ſehen und bald kämpfen ſie mit ihm
kreiſend und immer wieder kreiſend um Höhe
und langen Flug dann kann man ſich nicht
wenden von dieſem Tal und ſeinen Bildern.
Oft und oft zieht es dorthin und immer
wieder erſchließt ſich ein neues Stück, ein
neuer Zug im Bild des Landes und damit
wird auch das Wiſſen um die Menſchen in
dieſem Land größer und mehr.

m

Der Stein beſtimmt zum guten Teil
Weſen und Geſicht dieſer Lanöſchaft. Wem
die Verwachſenheit zwiſchen Menſch und Land
nehr iſt als ein geläufiges Wort, dem wird

aus der Betrachtung des Unſtruttales klar,
daß hier die Menſchen ſeit alter Zeit Hand-
werk, Kunſtfertigkeit und mancherlei Erwerb
am Stein und mit dem Stein ausge-
bildet haben müſſen. So macht man ſich auf,
Menſchen und Handwerk zu finden, die zu
dieſem Stein gehören. Das untere Unſtrut-
tal, bis über Laucha hinaus, war einmal das
Tal der Steinmetzen und Steinhauer,
die den Kalkſtein brachen und bearbeiteten.
Weiter hinauf, im mittleren Unſtruttal, lagen
die großen Sanöſteinbrüche, die ſeit
alten Zeiten für ſo manches ſchöne und feſte
Bauwerk das Material lieferten. Nebra,
heute ein kleines Städtchen, das dem Acker-
bau, dem Fremdenverkehr und Rentnern als
Wohnſitz dient, war einmal völlig eine
Steinhauerſtadt und noch vor gut 50
Jahren ſoll es dort Hunderte von Steinmetzen
und Steinhauern gegeben haben! Heute leben
dort nur noch wenige, kein Schlägel klingt
mehr in den Sandſteinbrüchen, niemand trägt
dort noch das Schurzfell. Die wenigen Ne-
braer Steinmetzen, die noch das alte Hand-
werk üben, arbeiten jetzt in Lauch a. Hier
iſt noch ein großer Kalkſteinbetrieb im Gange,
zwei ebenfalls größere Betriebe ſind in Frey-
burg noch zu finden. Nennenswerte andere
Steinbrüche dürfte es ſonſt wohl nirgends
mehr an der Unſtrut geben. Die alten Hand-
werkskünſte aber ſind mit den Steinbrüchen
faſt völlig vergeſſen und verloren gegangen,
das künſtleriſche Schaffen unſerer Zeit liegt
in anderen Händen als in denen des Hand-
werkers und uns Heutigen will es oft ſelt-
ſam ſcheinen, daß das, was wir heute an den
hohen Domen zu Naumburg, Freyburg,
Meißen, Magdeburg und anderwärts an den
ſchönen Rathäuſern in vielen mitteldeutſchen

Brand in den erſten Kiefern
Eine Lokomotive löſchte mit.

Jn die feiertägliche Stille des zweiten
Pfingſttages ertönte in Stößen gegen 4 Uhr
nachmittags das Alarmhorn der Feuerwehr.
Wanderer hatten durch einen Kraftwagen-
führer die Meldung von einem Brand in den
erſten Kiefern gebracht, wo der große geräu-
mige Geräteſchuppen, der aus ſtarken Bahn-
ſchwellen gebaut iſt, lichterloh brannte. Der
Lokomotivführer des fahrplanmäßigen Zuges,
der Naumburg 16.03 verläßt, konnte den
Brand, der ſchon die benachbarten Gebüſche
und Sträucher ergriffen hatte, durch reichliche
Waſſergabe bekämpfen. Die Feuerwehr und
Eiſenbahnbeamte waren ſchnell zur Stelle und
riſſen den Brandherd auseinander und deckten
die noch brennenden Schwellen mit Erdreich
zu. Die Trockenheit und der ſcharfe Oſtwind,
der die Flammen nach dem Walde zu trieb,
hätten, wenn nicht ſchnell Hilfe da war, ein
unabſehbares Unglück anrichten können. Ueber
z Tr ſtehungsurſage des Brandes iſt nichts

ekannt.

Städten bewundern, die Arbeit der einfachen
Handwerker, der Geſellen und Meiſter der
Steinmetzenzunft iſt, die zwar voll Stolz ihr
gutes Handwerkszeichen an eine ſchöne Ar-
beit anſchlugen, die darum aber doch nur
Handwerker waren und ſein wollten und
denen handwerkliche Fertigkeit,
Treue und Zuverläſſigkeit am
höchſten ſtanden.

Die Unſtrut, die ſich durch den gewachſenen
Fels gearbeitet hat, um ihren Weg zu finden,
hat den Steinmetzen im Unſtruttal durch
Jahrhunderte als gute Waſſerſtraße gedient
und die behauenen Steine flußabwärts ge-
tragen an ſo manchen Ort, über Saale und
Elbe bis Berlin und Hamburg und
noch zum Bau des Berliner Rat-
hauſes und dem Bau des Reichstags
gebäudes wurden Steine aus dem Un-
ſtruttal verwendet. Damit aber war das
Ende erreicht einer langen, ſtolzen Reihe von
Bauwerken aus den Steinen, die die kunſt-
geübte Hand der Steinmetzen an der Unſtrut
gebrochen und behauen hatte. Einer Reihe,
an deren Beginn der Dom in Naumburg
ſteht und deſſen Steine vom Rödel bei
Balgſtädt und aus der Nähe von Laucha ge-
holt wurden. Es iſt ſchließlich eine Zeit
gekommen, da nahm die Eiſenbahn den Stein-
metzen an der Unſtrut den Vorteil, den ſie
durch die gute Transportmöglichkeit auf
ihrem Fluſſe hatten. Sie ſelber haben ſchließ-
lich Handwerkstreue und Zuverläſſigkeit
hinter den Wunſch nach Verdienſt geſtellt
und nicht mehr das getan und geübt, was
ihre Väter voran gebracht hatte. Schließlich
aber haben auch die Menſchen faſt überall
den Sinn verloren für die Schönheit und den
Wert gewachſenen Steins und ſtatt
deſſen Kunſtſtein für den Bau ihrer Häuſer
benutzt, und ſo ging das Handwerk der Stein-
metzen im Unſtruttal immer mehr und mehr
zurück, die Brüche verödeten, die Kunſt, dem
Stein Form und Geſtalt zu geben, wurde ver-
geſſen und verkümmerte.

Die wenigen Steinmetzen, die ſich gehalten
haben, haben umlernen müſſen. An die Stelle
der Hand trat auch bei ihnen für viele Ar-

Bei dem über dem Lößnitztal nieder-
gegangenen Gewitter mit Hagelſchlag und
wolkenbruchartigem Regen wurde nach einer
Meldung aus Chemnitz großer Sachſchaden
angerichtet, Felder und Wieſen wurden ver-
wüſtet und die Ernte teilweiſe vollkommen
vernichtet. Beſonders ſchwer wurden die
Ortſchaften Gablenz, Hammerleubsdorf und
Langenan betroffen, wo ſich die kleinen Dorf-
bäche in reißende Flüſſe verwandelten und
Brücken und Stege, Kleintierſtälle und Scheu-
nen fortriſſen. Die Waſſermaſſen drangen in
die Häuſer und Keller und ſtrömten gleich
reißenden Fluten durch die Straßen. Obwohl
das Unwetter kaum eine halbe Stunde währte,
iſt der angerichtete Schaden ſehr groß, da viele
Kleinbeſitzer den Verluſt der ganzen Ernte zu
beklagen haben. Die Belegſchaft des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes im nahegelegenen
Eppendorf leiſtete die erſte Hilfe. Eppendorf
ſelbſt iſt von dem Unwetter faſt gar nicht be
rührt worden.

Jn einen Strudel geraten.
Beim Baden in der offenen Elbe bei Witten-

berg geriet der 20jährige Arbeiter R. Witt-
mann aus Dorna in einen Strudel. Der
junge Mann rief um Hilfe, ertrank jedoch, ehe
Rettungsſchwimmer ihn herausholen konnten.

Jn der Nähe der Pferdeſchwemme wurde
ein 13jähriges Mädchen beim Baden in der
Elbe von der Strömung fortgeriſſen. Es
konnte, obwohl es bereits untergegangen
war, im letzten Augenblick von einem nach-
ſpringenden Mann gerettet werden. Die
Wiederbelebungsverſuche hatten Erfolg. Dem
Lebensretter war inzwiſchen von einem er-
bärmlichen Lumpen die Gelbdbörſe geſtohlen
worden.

c. 2

Unfall durch einen Glasballon.
Jns Krankenhaus nach Sangerhauſen ein-

geliefert wurde eine Frau aus Blankenheim,
die ſich beim Reinigen eines großen Glas-
ballons die Pulsader am Arm zerſchnitten
hatte. Der Ballon war beim zu ſtarken Auf-
ſetzen in Trümmer gegangeng.
Der Tod auf dem Ausflug.

Auf einem Ausflug in den Harz erlitt
der Maler Paul Völzke aus Großörner beim
Baden in einem Teich einen Herzſchlag. Er
war ſofort tot.
Beim Mähen das Bein abgeſchnitten.

Beim Grasmähen auf den Elbwieſen bei
Elſter wurde ein Mann von den durch ein
plötzlich heraufziehendes Gewitter erſchreck-
ten Pferden umgeriſſen, Er fiel vor die Mäh-
maſchine, die ihm das rechte Bein ſo ſchwer
verletzte, daß es abgenommen werden mußte.

Mit dem Strohband erhängt.
Ein Schlachtermeiſter aus Gifhorn fand

in der Feldmark bei Walks die Leiche eines
jungen Mädchens. Da Blutſpuren feſtgeſtellt
wurden, glaubte man zunächſt an einen Mord.
Die Gerichtskommiſſion, die ſich ſofort mit
einem Arzt an den Fundort begab, ſtellte
jedoch feſt, daß die Blutſpuren von einem

Naſenbluten herrührten und daß ſonſt auf ge-

beiten die Maſchine. Aber damit haben ſie.
wenigſtens etwas gewonnen, und heute
können ſie mit der maſchinellen Herſtellung
von Steinplatten, die jetzt wieder mehr ver-
wendet werden, und mit der Lieferung von
r s fir t für Brücken, insbeſonderefür die Reichs autobahnen, ſo manchen
Arbeitstag ausfüllen und manchen Wochen-
lohn verdienen. Sie ſagen mit ganz ein
fachen Worten, es ſei ihrem Handwerk nütz
lich, daß der Führer den gewachſenen Stein
als Baumaterial ſchätzt. Nun klingen an
ihren Werkplätzen wieder die großen Stein
ſägen, wenn auch Maſchinenkraft ſie bewegt,
und in den Brüchen wird wieder wacker ge-
ſchafft. Bei Laucha hat man jetzt ſogar einen
der Brüche wieder in Betrieb, aus dem vor
rund 700 Jahren Steine für den Naumburger
Dom gebrochen wurden!. Aus einem Lauchaer
Bruch ſind die Steine gekommen, die jetzt zur
Erneuerung ger Marienkirche in Halle in
mancherlei Form und Größe gebraucht wurden.

Langſam kommt auch
wieder die alteHandwerksk un ſt
zu Ehren, und Stein-
metzen an der Unſtrut
ſchlagen wieder ihr
Zeichen an ſteinerne

ebilde, die etwas mehr
ſind, als einfache Bau
ſteine! Die Lauchaer
Steinmetzen Heinrich
Heiniſch, Vater und
Sohn, einer Familie
entſtammend, in der

Steinmetzzeichen ſeit Genera-
aus dem Unstruttal. tionen das Stein-Zeichnungen: Billhardt metzenhandwerk geübt

twird, haben zu Beiſpiel
das Gefallenendenkmal des Naumburger SC.,
auf der Schönburg aus dem Stein geſchlagen,
und in den nächſten Tagen wird im neuen
Stadion in Weißenfels ein Brunnen aufge-
ſtellt, den ſie ebenfalls auf ihrem Werkplatz
gearbeitet haben. Es wird ihnen und ande-
ren Steinmetzen im Unſtruttal in Zukunft
hoffentlich noch manche Aufgabe geſtellt, die
ihrem Handwerk Wege eröffnet zu der hohen
Fertigkeit, Kunſt und Bedeutung, die einmal
das Steinmetzenhandwerk im Unſtruttal
gehabt hat, und die ihm eigentlich gebührt.
Denn künſtleriſches Schaffen, das aus der
Werkſtatt ſtammt, iſt mehr als ſo manche
Kunſt, die nur im „Atelier“ entſteht! Kondi,

Bäche werden zu reißenden Strömen
Unwekter im Lößnitztal Kleinkierſtälle und Scheunen forkgeriſſen

waltſame Tötung des Mädchens nicht zu
ſchließen war. Das Mädchen, das im18. Lebensjahr ſtand, befand ſich in Gifhorn
in Stellung und war in Neu-Bokel zu Hauſe.
Sie hat ſich aus bisher noch nicht bekannten
Gründen mit einem Strohband an einem
Baum erhängt.

Kinderfeſt in Markranſtädt

Das diesjährige Markranſtädter Kinderfeſt findet
am 7. und 8. Juli ſtatt und ſteht unter dem Leit-
ſruch: „Mutter und Kind“. An Hand der Erfah-
rungen bewährter Mitarbeiter ſind die Vorbereitungen
und Vorarbeiten ſoweit gediehen, daß man ſagen darf,
auch das 82. Markranſtädter Kinderfeſt reiht ſich
würdig an die vergangenen Veranſtaltungen in
deren Mittelpunkt die Pflege alten Volksbrauchtums
ſteht, an. Selten nur vermag eine Kleinſtadt auf
eine Tradition dieſer Art zurückzublicken. Das Kinder-
feſt wird gekrönt von einem künſtleriſch geſtalteten
Feſtzug, einer Weiheſtunde der Mütter-Ehrung, ſowie
einem Feuerwerk. Die große Feſtwieſe bietet auch
all den vielen Volksgenoſſen, die von nah und fern
Gäſte der Feſtſtadt ſein werden, reichlich Raum.

Ziegenbock verurſacht Motorradunfall.
Der Bergmann Mönch aus Klein-Bodun-

gen befand ſich mit ſeiner Frau von einem
Ausflug auf der Heimfahrt, als oberhalb des
Dorfes Lipprechterode plötzlich ein Ziegenbock
auf die Straße rannte und direkt in das
Motorrad lief. Die Frau flog kopfüber auf
die Straße, kam aber mit Hautabſchürfungen
davon. Der Mann dagegen mußte mit ſchwe-
ren Verletzungen in das Krankenhaus
Bleicherode übergeführt werden.
Die Pfingſtlager der Hitlerjugend.

Die Hitlerjugend des Bannes 266 ver-
einigte ſich zur Pfingſtzeit in ſechs großen
Zeltlagern, an denen 1500 Jungen tteeil-
nahmen. Jhre Lager ſtanden auf dem Hain-
feld, bei Hainrode (unweit der Queſte), auf
den Höhen von Stangerode, bei Annarode,
bei Lodersleben (im Ziegelrodaer Forſt) in
der Nähe von Querfurt und in Trebnitz an
der Saale. Dieſe Lager waren erfüllt vom
Geiſt der jungen Gemeinſchaft, die den
Namen des Führers trägt und die ſich in
ihrer Lebenshaltung nach den Grundſätzen des
Nationalſoziglismus formt. Bei ſtraffer
Lagerdiſziplin fanden die Jungen durch Sport
und Spiel Erholung, und ſie nahmen das
große Erlebnis der Jungengemeinſchaft in
ihren Arbeitstag mit. Einen Höhepunkt des
Lagerlebens bildeten die Morgen- und Abend-
feiern, in denen die neue Feiergeſtaltung der
Jugend ihren Ausdruck fand.
Das Dorf der alten Kämpfer.

Wittenberg. Bei einer Mitgliederverſamm-
lung der NSDAP. in Leetza wurde feſtge-
ſtellt, daß 30 Prozent der Parteigenoſſen des
Dorfes Mitgliedsnummern unter 250 000
haben. 80 Prozent haben Mitgliedsnummern
unter 1 Million.
Jugendlicher in Schutzhaft genommen.

Die Wittenberger Polizei nahm einen
15jährigen Lehrburſchen aus Haltern in Weſt-
falen in Schutzhaft, der ſeinem Lehrherrn,
einem Bauern aus der Torgauer Gegend,
entlaufen war und ſich mittellos und ovdach
los herumtrieb.
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Eine Kalklawine löſte ſich
Panik in einem Ausflugslokal bei Rübeland.
Von einem Kalkaſchenberg bei Rübeland-

löſte ſich eine große Kalkſteinwand und ſauſte
als Lawine unter donnerndem Getöſe zur
Erde nieder. Neben dem Kalkberge liegt ein
Ausflugslokal, Unter den etwa 25 Beſuchern,
die im Garten ihr Mittagsmahl einnahmen
und von der Staublawine überraſcht wurden,
entſtand eine Panik. Zwar war der nieder
gegangene Kalk durch einen Staudamm auf
gehalten worden. aber die Kalkſtaubwolke, die
die Lawine entwickelte, war ſo dicht, daß die
Gartenbeſucher zunächſt am Sehen verhindert
waren. Sanitäter nahmen ſich der Hilfloſen
an und brachten ſie nach Elbingerode, wo
ſie zum Teil nen eingekleidet werden mußten.
Zwei Radfahrer ans Güſten waren Zeugen
des Bergrutſches; ſie wurden von der Staub-
lawine ebenfalls mitgenommen, fuhren aber
nach Elbingerode weiter. um von dort Hilfe
zu holen. Schon vor 30 Jahren ſoll ſich an

gleichen Stelle eine Kalklawine gelöſt
a en.

Feſt der „Dreckichweine' und „Läufer“
Altes Brauchtum im Mansfelder Land.
Allemal zum dritten Pfingſtfeiertag ziehen

die Grunddörfer bei Eisleben zu einem
uralten Volksfeſt in das Gehölz bei der
Kaiſereiche oberhalb Ahlsdorf. Auch heuer
begann ſchon in früheſter Morgenſtunde die
Völkerwanderung der Mansfelder zum tradi-
tionellen Feſtplatz. Mag der Gewitterregen
ihnen eine feuchte Abkühlung verſchafft haben,
den „Dreckſchweinen“ war er eine will-
kommene Himmelsgabe. Sie wühlten ſich nach
altem Brauch wohlig im Schlamm herum und
hatten nur Achtung vor den Läufern, die im
bunten Frühlingesgewande umherliefen und
darauf gchteten, daß ihnen kein „Dreckſchwein“
davonlief. Laut knallten ihre mächtigen Peit-
ſchen und ſo vertrieben die Pfingſtburſchen

D nach uraltem Brauchtum die Ueberreſte
des Winters. Unter dem grünen Blätterdtich
tummelte ſich in froher Feſtſtimmung eine
große Menſchenmenge, für die die Mansfelder
Bratwurſt und ein freundliches Helles eine
weſentliche Rolle ſpielten. Zur Mittagszeit
zogen die Grundsörfer wieder in ihre Ort-
ſchaften hinunter, um dort das Pfingſtfeſt in
althergebrachter Art zu beſchließen.

Zwei in der Elbe erkrunken
Unterhalb der Eiſenbahnbrücke am

Herrenkrug in Magdeburg ertrank ein
gewiſſer Heinz Nord mann. Die Leiche
konnte noch nicht geborgen werden. Jn
der Nähe des Krakauer Waſſerfalls gerieten
zwei Männer beim Baden in ein Baggerloch
und verſanken in den Fluten. Einer konnte
ſich retten während der andere, Georg Kreg-
ler, nicht wieder auftauchte. Dem am Kra-
kauer Waſſerfall von der Deutſchen Lebens-
rettungsgeſellſchaft ſtationierten Rettungs-
ſchwimmer gelang es, am gleichen Tage vier
Perſonen vom Tode des. Ertrinkens zu retten.
Die Unglücksſtelle befand ſich etwa 50 Meter
von der Fähre entfernt. Es handelt ſich um
ein Baggerloch, das aber durch Bojen gekenn-
zeichnet iſt.

Für den Gauappell am Sonnkag
gibt es verbilligte Fahrkarten.

Die Reichsbahndirektion Halle (Saale)
teilt folgendes mit: Zum Beſuch des Gau-
appells werden Sonntagsrückfahrkarten nach
Halle (Saale) von allen Bahnhöfen im Um-
kreis von 75 Tarifkilometern um Halle
(Saale) ausgegeben. Die Karten gelten zur
Hinfahrt am 15. Juni ab 0.00 Uhr und am
16. Juni, zur Rückfahrt bis zum 17. Juni
1935 (ſpäteſter Antritt der Rückreiſe). Die
außerhalb des Umkreiſes von 75 Kilometer
ſtändig nach Halle (Saale) anfliegenden
Sonntagsrückfahrkarten erhalten die gleiche
Geltungsdauer.
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Merſeburger Tageblakl Arbeit und Wirtſchaft
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Blick ijber äie Wirtschaft
Jnfolge des milden Winters haben die

Rebſtöcke keinen Schaden gelitten. Erſt die
kalte, teilweiſe auch zu naſſe Witterung in den
erſten Frühjahrswochen beeinträchtigte die
Entwicklung der Reben. Die mancherorts auf-
getretenen Nachtfröſte haben ſogar den Aus-
trieb der Rebſtöcke in erheblichem Maße
geſchädigt.

e

Der Seniorchef der Stettiner Reederei
Rud. Chriſt. Gribel, Geheimrat Gribel,
Stettin, vollendete am Pfingſtſonntag ſein
85. Lebensjahr.

4

Jn der weſtfäliſchen Zementinduſtrie hat
ſich im Mai eine erfreuliche Geſchäftsbelebung
durchgeſetzt.

Der Abruf in Stickſtoffdüngemit-
te ln überſtieg im Monat Mai mengenmäßig
den Mai-Abruf des Vorjahres, zeigt aber im
übrigen den durch die vorgerückte Zeit be-
dingten Rückgang.

Jm „Reichsanzeiger“ Nr. 130 vom 6. Juni
wird eine Verordnung über die Einfuhr
niederländiſcher Waren veröffentlicht, die am
15. Juni 1935 in Kraft tritt.

7

Der Reichsfinanzminiſter hat eine Verord-
nung über Zolländerungen veröffentlicht, die
ſich auf mehrere Poſitionen des Zolltarifs be-
zieht, unter anderem auf Leinöl, auf Erzeug-
niſſe des transparenten Viskoſepapiers, auf
gewiſſe Werkzeuge, wie Hämmer, Aexte, Beile
uſw., ſowie auf Beſtandteile von Taſchenuhren.

7

Der Nationalverband der britiſchen Bau
geſellſchaften nahm auf ſeiner Konferenz in
Folkeſtone einmütig den Vorſchlag ſeines
Vorſitzenden Sir Harold Bellman an, „die
Konferenz möge, dem Prinzen von Wales
folgend, der in dieſer Woche in Berlin zu-
ſammentretenden Konferenz der deutſchen
Baugenoſſenſchaften Grüße und eine Bot-
ſchaft der Freundſchaft (goodwill) ſenden“.

Jeder soll werben!
Auch der kleine Unternehmer.

Der ſtellvertretende Präſident des Werbe-
rats der deutſchen Wirtſchaft, Reichstagsabge-
vrdneter Profeſſor Dr. Hunke ſtellt in dem
Organ des Werberats grundſätzliche Theſen
über die Bedeutung der Werbung auf. Darin
ſtellt er u. a. feſt, daß aus der national-
ſozialiſtiſchen Volks- und Leiſtungsgemein-
ſchaft das Mittel der Werbung nicht hinweg-
zudenken ſei. Es ſei im Gegenteil die Aufgabe
der nationalſozialiſtiſchen Aufklärung und
Erziehung, daß ſich die Einzelperſönlichkeit
immer mehr herausſtellt, daß jeder, der etwas
Ileiſtet, ſeine Leiſtung und ſein Können auch
anbietet, bekannt macht und verteidigt. Es ſei
wohl mit die größte Aufgabe des Werberats,
auf propagandiſtiſchem Wege zu einer ge-
eigneten Erzeugung anzuregen, das deutſche
Erzeugnis zu fördern, den Export zu pflegen
und dadurch zur Beſeitigung der Arbeits-
koſigkeit anzuregen. Weil die Werbung ſo
wichtig ſei, habe der Werberat in ſeinen Be-
ſtimmungen ein Grundrecht des Werbung-
treibenden ſtabiliſiert, ſodaß jeder Werbung-
treibende in die Lage verſetzt werde, von jedem
Werbemittel Gebrauch machen zu können.
Dem Werbebedürfnis auch des kleinſten
Unternehmers werde freie Entfaltung ge-
ſichert. Man könne mit Recht ſagen, daß die
Vorteile der Werberatsgeſetzgebung gerade
in erſter Linie den kleinen und mittleren
Geſchäftsleuten zugute kommen. Denn der
beherrſchende Einfluß der Kapitalmacht ſei
mit der Durchſetzung des Grundſatzes der
Preistreue in der Werbung gebrochen worden.
Es ſei ſelbſtverſtändliche Uebung geworden,
daß die Preiſe von der Leiſtung, nicht mehr
von der Kapitalmacht diktiert werden. Wenn
man die Vorteile der Werberatsgeſetzgebung
für den kleinen und mittleren Unternehmer
betrachte, dann müſſe man verlangen, daß er
auch die Werbung entſprechend gebraucht. Die
Großmacht Werbung könne man nicht dadurch
beſeitigen, daß man ſie boykottiert, ſondern,
man müſſe ſich innerlich von dem Glauben
freimachen, der in dem marxiſtiſchen Grund-
ſatz von der Naturnotwendigkeit des Unter-
gangs der Kleinbetriebe gipfle. Die Parole
könne niemals lauten: Hinweg mit der
Werbung, ſondern müſſe heute lauten: Her-
an an die Werbung!

Radsätze gehen in die Welt
Aus der Geschichte des Bochumer Vereins.

Der Bochumer Verein hat die ſeit dem Jahre 1928
ftillicgende Abteilung Weimar wieder in Betrieb ge-
nommen. Nachdem das alte Werk der Weſtfäliſchen
Stahlwerke ſieben lange Jahre ſtillgelegen hatte,
haben neue Aufträge aus dem Jn- und Auslande an
Radſätzen, einem alten Spezialgebiet des Bochumer
Vereins, wieder Leben in die ſchon verödeten Hallen
des alten Schienenwalzwerkes gebracht. Der Betrieb
wird nach und nach auf den Stahlguß und ſeine
Weiter verarbeitung umgebaut.

Solange der Bochumer Verein beſteht, es ſind in
zwiſchen ſeit ſeiner Gründung hundert Jahre ver-
gangen, waren ſeine Erzeugniſſe bei den Eiſenbahn
verwaltungen Deutſchlands und der übrigen Erde
wohl bekannt und ſehr geſchätzt. Jn Wettbewerb zu
Alfred Krupp hat der Bochumer Verein im Herbſt
1851 Gußſtahlbandagen für Eiſenbahnräder ohne
Schweißung angefertigt. Das Anwalzen der Ban*
dagen mußte aber noch in England vorgenommen
werden. Die erſten 52 Reifen kamen, wie es der Ge-
ſchichte des Bochumer Vereins zu entnehmen iſt, im
März 1859 aus England zurück. Sie bewährten ſich ſo
glänzend, daß ſofort 400 Probeaufträge erteilt wur
den. Nach dem Bou eines eigenen Walzwerkes wurden
die Gußſtahlbandagen nicht nur für Lokomotivräder,
ſondern auch für die Laufräder der Wagen verwendet.
Schon 1860 waren ſie bei zwanzig Eiſenbahnen in
Benutzung.

ſoll in Staffeln auf 12 Tage ſteigen.

Was für die damalige Zeit die Gußſtahlräder
waren, das ſind heute die Leichtradſätze mit Hochachſe.
Die hohen Güteanforderungen der deutſchen Reichs
bahn zwingen die Lieferfirmen zu ſorgfältigſter und
wirtſchaftlichſter Konſtruktion ihrer Erzeugniſſe. Nur
bei höchſten Leiſtungen können ſie Aufträge erhalten.
Dieſer Zwang kommt den deutſchen Firmen bei
ihrem Wettbewerb auf dem Weltmarkt zu gute. Die
Erwerbung der Leichtradſätze durch die Reichsbahn bei
ihren neuen Triebwagen und jetzt bei 45 Großraum-
wagen iſt gleichzuſetzen mit der Erprobung der Guß-
ſtahlräder durch die Eiſenbahnverwaltungen vor rund
75 Jahren. Jn Holland, Spanien, Jtalien und Ru-
mänien laufen ſchon Triebwagen mit Leichtradſätzen.

Darüber wird aber das alte Geſchäft nicht vernach-
läſſigt. Aus Belgien, Braſilien, Bulgarien, Chile,
Chinga, Jndien, Rußland, die Schweiz und noch vielen
anderen Staaten liegen Aufträge auf Wagenradſätze
und Lokomotivradſätze vor.

Jn der Außenhandelsbilanz ſpiegelte ſich dieſe
Wertſchätzung der Bochumer Radſätze in folgenden
Zahlen wieder: im Jahre 1934 wurden Eiſenbahn-
räder, achſen und Radſätze im Werte von 5,17 Mill.
Reichsmark ausgeführt gegen 7,53 Mill. RM. im
Jahre 1933. Jn den erſten vier Monaten dieſes Jah-
res iſt der Ausfuhrwert jedoch ſchon auf 1,98 Mill.
Reichsmark geſtiegen gegenüber 1,59 Mill. RM. im
gleichen Zeitraum des Vorjahres.

Der Vrlaub in Mitteldeutschland
Eine Mitteilung des Treuhänders der Arbeit

Der Treuhänder der Arbeit für das
Wirtſchaftsgebiet Mitteldeutſch-
land teilt mit: Vielfach beſteht Unklarheit,
in welcher Höhe den Gefolgſchaftsmitgliedern
Urlaub zu gewähren iſt. Ein allgemeines
einheitliches Urlaubsrecht iſt noch nicht vor-
handen. Jn den als Tarifordnungen weiter-
geltenden Tarifverträgen iſt vielfach eine un-
zulängliche Urlaubsregelung getroffen. Um
Zweifel wegen der Höhe des Urlaubs zu be-
ſeitigen, gebe ich folgende Richtſätze für den
Urlaub des Jahres 1935 bekannt: 1. Die in
den Tarifordnungen enthaltenen Urlaubsbe-
ſtimmungen gelten als Mindeſtbedingungen.
Sollten die hierin enthaltenen Regelungen
ungünſtiger als die nachfolgenden Empfeh-
lungen ſein, ſo iſt der Urlaub möglichſt den
nachfolgenden Sätzen anzupaſſen. 2. Jn
allen Betrieben, in denen die Gefolgſchafts-
mitglieder üblicherweiſe das ganze Jahr be-
ſchäftigt ſind, ſoll ein Mindeſturlaub von ſechs
Arbeitstagen nach 9- oder 12monatiger Tätig-
keit im Betriebe für Arbeiter und Angeſtellte
über 18 Jahre gewährt werden. Der Urlaub

Es iſt
anzuſtreben, daß neben der Dauer der Be-
triebszugehörigkeit der Staffelung auch die
Dauer der Zugehörigkeit zu gleichen oder
ähnlichen Berufszweigen Berückſichtigung
findet.

3. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß den Opfern
des Krieges und der Arbeit, den Schwerbe-
ſchädigten, ein Zuſatzurlaub von mehreren
Tagen gewährt wird. 4. Für jugendliche
Arbeiter und für Lehrlinge empfehle ich fol-
gende Urlaubsregelung: im 1. Lehr oder Be
rufsjahr 12 Arbeitstage, im 2. Lehr vder Ve-
rufsjahr 10 Arbeitstage, im 3. Lehr oder Be-
rufsfjahr 8 Arbeitstage, im 4. Lehr vder Be-
rufsjahr 6 Arbeitstage.

Jugendlichen, die an
Hitler- Jugend teilnehmen, ſoll ein Urlaub
von 12 Tagen auch dann gewährt werden,
wenn ihnen ſonſt ein geringerer Urlaub zu-
ſteht. 5. Der Erholungsurlaub iſt nach
Möglichkeit in den Monaten Mai bis Oktober
zu geben. 6. Der Urlanb dient der ſeeli-
ſchen und körperlichen Entſpannung. Deshalb
iſt der Urkaubsverzicht gegen Bezahlung un-
zuläſſig. 7. Als Urlaubsentgelt iſt der üb-
liche Lohn vder bei Akkordarbeit ein betrieb
lich feſtzuſetzender Durchſchnittsſatz, der nach
dem Verdienſt für mindeſtens ſechs Wochen
vor Urlaubsbeginn zu berechnen iſt, für die
geſamte Urlaubsdauer im voraus zu zahlen.

8. In Betrieben, in denen durch Betriebs-
ordnung oder Einzelvereinbarung den Ge-
folgſchaftsmitgliedern ein längerer Urlaub ge
währt wird, verbleibt es bei der günſtigeren
betrieblichen Regelung.

einem Lager der

Ein Heim für den Arbeiter
Arbeiterwohnstättenbau auch in der mitteldeutschen Jndustrie

Ueber den Zuſammenſchluß und das Ar-
beitsprogramm der Arbeits gemeinſchaft zur
Errichtung von Arbeitswohnſtätten iſt die
Oeffentlichkeit bereits unterrichtet. Nachdem
ſich die Jnduftrie grundſätzlich bereit erklärt
hat, alle Beſtrebungen auf Förderung des
Arbeiterwohnungsbaues nach Möglichkeit zu
unterſtützen, will nun auch die mittel
deutſche Induſtrie zum Gelingen des
Werkes durch Breitſtellen von Mitteln in
Form der Reſtfinanzierung beitragen. Das
kam in einer Vorbeſprechung, die dieſer Tage
die bezirkliche Arbeits gemeinſchaft der im
Wohnungsweſen führenden Aemter und Ver-
bände unter Hinzuziehung von Jnduſtrie-
unternehmungen Mitteldeutſchlands in Halle
abhielt, klar zum Ausdruck. Der Boden iſt
hier für den Ausbau des neuen Gedankens
beſonders günſtig, wie ſich aus den Dar-
legungen der Vertreter derjenigen Jndu-
ſtrien ergab, die bereits Vorbildliches auf
dieſem Gebiet geleiſtet haben. Dr. Schön,
der in Vertretung des Leiters der bezirklichen
Gruppe Mitteldeutſchland der Reichsgruppe
Jnduſtrie, Dr. Thiel, die Beratung leitete,
konnte als Ergebnis der Beſprechung die
völlige Einmütigkeit und Geſchloſſenheit der
an der Arbeits gemeinſchaft beteiligten Aemter
und Verbände bei der Feſtlegung der weiteren
Arbeit feſtſtellen. Das Ziel, den deutſchen Ar-
beiter mit der Scholle zu verbinden, wird auch
in Mitteldeutſchland ereicht werden und es
ſoll vordringlichſte Aufgabe der Arbeits-
gemeinſchaft ſein, den Arbeiterwohnſtätten-
gedanken in weiteſte Kreiſe zu tragen. Zu dem
Zwecke wird Ende des Monats eine große
Kundgebung der mitteldeutſchen Jnduftrie in
Halle veranſtaltet. Die Teilnehmer an der
Vorbeſprechung beſtellten Dr. Stoffel von der
Wirtſchaftsgruppe Bauinduſtrie, Bezirkliche
Gruppe Provinz Sachſen-Anhalt-Thüringen,
in Halle zum ehrenamtlichen Geſchäftsführer
für die weitere Arbeit.

An die deutschen Handwerker!
Nationalsozialistischer Leistungswilſe.

Für den Reichshandwerkertag, das erſte
große Treffen der deutſchen Handwerker nach
der Machtübernahme durch Adolf Hitler, ſind
jetzt eine Reihe wichtiger Geleitworte einge-
gangen. Der Staatsſekretär und Chef der
Reichskanzlei Dr. Lammers ſchreibt: „Das
deutſche Handwerk hat ſich in der Vergangen-
heit unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
kraft ſeiner geſunden Stärke behauptet. Der
nationalſozialiſtiſche Staat hat die hohe Jdee
des Handwerks wieder zu Ehren gebracht
und dem Handöwerk die unerläßlichen
materiellen Grundlagen zu lebensfähigem
Schaffen wiedergegeben. Der deutſche Hand-
werker kämpft heute Schulter an Schulter mit
allen deutſchen Volksgenoſſen, im beſonderen
mit dem deutſchen Bauern und dem deutſchen
Arbeiter, gleich notwendig und geachtet wie
dieſe, für den Wiederaufſtieg unſeres Volkes.
So möge der Reichshandwerkertag in Frank-
furt am Main Zeugnis ablegen für die Be
jahung der Jdeale des Handwerks, eines
wertvollen Gliedes der deutſchen Volks-
gemeinſchaft! Möge er zu einem machtvollen
Bekenntnis werden des geſchloſſenen Willens
des deutſchen Handwerks zu gemeinſamem

Aufbau in unerſchütterlicher Gefolgſchaft zu
dem Führer des Deutſchen Reiches und
Volkes Adolf Hitler!“

Der Schatzmeiſter der NSDAP., Schwarz,
erklärt: „Mit dem nationalſozialiſtiſchen
Grundſatz des Arbeits- und Leiſtungswillens
wird auch das deutſche Handwerk wieder zur
vollen Blüte gelangen. Ein tüchtiger Hand-
werkerſtand und damit ein blühendes Ge-
werbe macht nicht nur das eigene Volk kraft-
voll und ſelbſtbewußt, ſondern verſchafft ihm
auch das Anſehen und die Anerkennung der
ganzen Welt.“

Den Höhepunkt des Reichshandwerker-
tages werden die Veranſtaltungen am Sonn-
tag, dem 16. Juni, in Frankfurt am Main
bilden, wo die führenden Männer, u. a. der
Reichshandwerksmeiſter, das Wort nehmen
werden.

Abteilungsdirektor der Mansfeld A. G.
Mit der Oberleitung ſämtlicher Hütten-

betriebe betraut wurde unter gleichzeitiger Be-
ſtellung zum ſtellvertretenden Vorſtandsmit
glied der Mansfelder Kupferſchieferbergbau-
A. G. Dr.-Jng. Schmidt, der die Abteilung
Hütten bisher ſchon auftragsgemäß verwaltete.

Zum Reichshandwerker- Tag.
Am kommenden Sonntag findet in dem histori-
schen „Römer“ in Frankfurt a. M. der dies-
jährige Reichshandwerker- Tag statt. Unser Bild
zeigt das herrliche alte Bauwerk in Frankfurt

am Main.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich blieb es faſt völlig umſatzlos. Man

wird auch an der bevorſtehenden Börſe mit einem
größeren Geſchäftsumfang kaum zu rechnen haben,
zumal beſondere Anregungen aus der Wirtſchaft nicht
vorlagen. Am Valutenmarkt errechneten ſich Pfunde
und Dollar mit 2,2414 bzw. 2,478 faſt unverändert.
Auch der franzöſiſche Franken hielt ſich auf geſtriger
Baſis mit 16,30. Amſterdam und Zürich lagen etwas
feſter.

Berliner Mittwoch- Börse
An der Mittwochbörſe machte ſich von Anfang an

ein Nachlaſſen des Angebots bemerkbar. Die Kurs-
bewegung war zunächſt nicht ganz einheitlich. Bald
trat aber allgemein eine Befeſtigung ein, die für einige
Werte ſogar anſehnliche Kurserhöhungen brachte. Die
Börſe ſelbſt nahm hier und dort Rückkäufe vor, an-
geregt durch die weiter günſtigen Nachrichten aus der
Wirtſchaft. Lebhafter erörtert wurde der Zahlungs-
aufſchub der Basler Handelsbank und im Zuſammen

hang hiermit die erneute Abſchwächung der Golr
valuten unter gleichzeitiger Steigerung des engliſchen
Pfundkurſes. Die Umſätze waren allgemein nennens-
wert kleiner als am Dienstag. Auch der Renten-
markt blieb ſtill.

Neue Getreidespeicher in deutschen Häfen.
Zu den im Stettiner Hafen im Bau be

griffenen neuen Getreideſpeicher mit 22 000 To.
Faſſungsvermögen, der zum 1. Oktober fertiag-
geſtellt werden ſoll, iſt bereits ein Erweite-
rungsbau in Angriff genommen worden, der
nochmals 21 000 To. faſſen ſoll. Jm Haſen
von Hildesheim wird ebenfalls ein 5000 bis
6000 To. faſſender Getreideſpeicher errichtet
werden.

ſGetreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ka brutto einschl. Sack frei Berlin. Kſeer
r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab

Müäühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh! 12. 6. 11. 6. 12. 6. 11. 6.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-26,0023.00-26,0
Preisgebiet kl. Erbsen SI 26,45 26, 451 Futtererbsen 11,00- 12,00 11,00-12,00

Iri 26, 5 26,851 Peluschken 20,00-22,00 20,00- 22 00
V 27.00 27,00 Ackerbohn. I 00-12,00 11.00-12,00

Wickenr Tupin. diaue S. 50-0. 25 8.25-9, 25ufgeo o. gelbe 13 25-14.00o1mit 192 4559 753 eradens an
mit 20 do. neuRoggenmeh! ſ Leinkuch. 7,65 a) 7,65 aPreisgebie t Erdnkuch. 7,25 3 7,2V 22,00 21,951 f do. -mehl 7,60 7.69u 22,30 22,25 Trockschn. 4,71 4, 65

VII 22, 35 22,30 Sofabschr. 30 3 4
do. 6.70 c 10 cW eizenkleie, a. 44 Kartofiein. 875 870

Roggenkleie 10,00 9,94 do. 9, 35 9,50
Leinsaa' ischkutterBSBerlin, 12. un Amt Preisteststellung für Zink

Brie! Geld Brie Geldlun 18,50 18.50 Dezember 23 21. 75
fuhr e 18.50 18,5 lanmuar 23,*0 22.50August 18,50 18.,50 rebruat 24.00 22.25September 23,00 21,00 Vär 24 00 22.25
October 23.00 21 25 April 24.00 22. 25November 23.00 21,50 Mai e 24,00 22., 25

Metalipreise in Berlin vom 12. Juni. (kür 100 kg
in Keichsmark): Klektrolytkupter wire vars 45,50, Original
Hüttenaluminium, Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98-—99 Proz. 270. Antimon-Regulus fFein-
Siſher für 1 kg fein 60.25--63, 25.

Magdeburg, 12, juni. Zuekermarkt. (Ferminpreise
Weißzueker einschließiich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg vetto.

Brieg Geld Briet GelcJuni. 3, 3,40 jannar 7August 3.70 3. 60 Februar e eSeptember e 3,60 3,60 zember e e 9980 3.,70
Olktoder 70 3,60 Apri

M 12. juni. Zuckermaskt. Preise 'ürWer r einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ko
drutto für getto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahleu-
Mehblis bei prompter Lieieruag 32,40, Juni 32,30--32, 40,

arenmärkte
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 11. um
Auttrieb- 127 Kinder (10 Ochsen, 35 Bullen, 82 Köbeu. Färsen), 295 Kälber, 144 Schafe, 1233 Schweine. zusammen

Tiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 100 Rindet,
63 Kälber, 4 Schafe. 230 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh
Ocohsent 42 40-42 f1 Kühe 2 27-3328- 33 1 45-464246do. 37 39 do. 4 20-2016-20 2 2 u

do. 31 33 36 arsen l 41 42140-42 2 335-4035 36
do. 4 30. 32 do. 2 37. 38137-38 i 35-38

32 35 3 35 5sunen 1120-421420-42 42. 33O. 4 39-33 2 51 52 50 51

do. 33 33-33 Kaider s o S 4080do. 4 30 137 32 5350-54 5 45-48 44 47
Kuh 140-4239-42 do. 40-47 40-4- 61 46. 4845-47

do. 34-3834-38 do. 1 32 38133-309
Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: Speck

schweine 52-52 vollfleischige Schweine 51-52
Marktveriaui: Rinder, Kalder und Schweine glatt

Schate mittel,

Die Fleischpreise in Walle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am setsdtiechenSchlacht- und Vienotenot Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 4. Juni tür 50 ke
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 74, niedrigste Preis
ot, häufgster Preis 72 RM Bullen 72, 65, 70 Köhe 70,
43, 67; Färsen 74, 68, 72 Jungrinder 69, 67, 68 Mastkslber
einschl. Lunge und [eber) 92, 72, 82 Laämmer, Masthamme
do) 85, 81, 83 Schafe (do. 80, 76, 78 Schweine (einschl.
Mittel und Geschinge) 72. 69 71. ausgesuchte Posten alle
Arten über Not

Berlin. 13. Juni. Elektrolvt 45. 50.

Berliner amtliche Devisenknu
vom 12 juni

Geld Briet Geld I BrieDollar 2,478] 2,482 1 Piuno Sterungſt2,235 12,265
100 holl. Gulden 167, 401167. 74 100 italen. Lire 26,51 20.85
to0t ranz. Franks 16, 33 16,37 1008pan. Pesetos 33, 8 33,87
100 schw. Franis 80, 77] 80.93 1 argemin. Peso 0, 658 0. be
100 Beiga 41.o8 42,00 100 üinn. Meri 5, 305
h e 100 buigar. ev 3.047 3,05063, 14] 65,26 ſapanſeeb. Ven 9.720) 072
1 Kron. 6153] 60,605 1 brasi). Mireis, 0, 140] 15100 dan. Kronen 54,67 54.77 100 ſugosl. Dinarſ 5, 640) 5.661
100 öster. Schill. 48,95] 49, 05 100 gort. Escudo. u
100 ungar. Pengö l l 100 Darig. Gulo 46, 681 46,
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Auch Frankreich muß ſpare
Erſte Sauternngen der neuen

Das Kabinett Laval will, wie man
hört, in Etappen ohne Haſt und nicht auf dem
Sege der Deflationspolitik von Germain-
Martin vorgehen. Laval hat mit dem Pen-
fionsminiſter Maupoil über die Grün-
dung einer Penſionskaſſe ver-handelt, die den Haushalt im erſten Jahr von
00 bis 700 Millionen entlaſten ſoll. Auf dem
Gebiete des Arbeiterrechts ſcheint der neue
ſozialiſtiſche Arbeitsminiſter Froſſard den
Plan ſeines Vorgängers aufnehmen zu
wollen, der durch Aufhebung der Kapi-
taliſierung der Sozialverſiche-rungen Einſparungen von 700 Millionen
his eine Milliarde vorſieht. Mit den Mini-
ßer für öffentliche Arbeiten, Laurent-Eynac,
at Laval den oft aufgegriffenen und ebenſo

yſt fallengelaſſenen Plan der Bildung einer
gntereſſen gemeinſchaft von
Schiene und Straße durchgeſprochen;
das Defizit bei den Eiſenbahnen ſoll durch
ſtärkere Wirtſchaftlichkeit auf dieſem Gebiet
beſeitigt werden. Nach Poincarés Muſter
ſcheint letztens die Auflegung einer großen
Konſolidierungsanleihe fürStaatsrenten ins Auge gefaßt zu ſein, für
die jedoch zunächſt die weitere Geſundung der
Währung abgewartet werden ſoll.

Die Welt braucht Waren
Eine Rede des Staatsſekretärs Hull.

Staatsſekretär Hull hielt vor der New
zorker Konferenz der amerikaniſchen See-
hefenſtädte eine Rede, in der er ſich eingehend
mit der Frage der Stabiliſierung der
internationalen Währungen be-
chäftigte. Er bezeichnete in dieſer Rede die
ldige Stabiliſierung der Währungen erneut

als dringend erwünſcht. Erſt eine ſolche
Löſung werde die Weltmarktpreiſe wirklich
regulieren können und dadurch das erforder-
liche Vertrauen wieder zurückbringen. Die
Welt brauche Waren und die Länder würden
in dem Augenblick wieder beginnen, von
einander zu kaufen, wenn das Vertrauen in
die Währungen wiederhergeſtellt ſein werde.

König Georg erkrankt
Einem ärztlichen Bulletin zufolge iſt

König Georg von England, der zur
Zeit im Schloſſe des Prinzen von Wales, in
Sandringham, aufhält, an einem Bronchial-
katarrh erkrankt. Die Wiederherſtellung der
Geſundheit des Königs ſoll, dem Bulletin zu-
folge, mindeſtens vierzehn Tage in Anſprtch
nehmen.

ch

Pilſudſki-Feiern an Polens Grenze
Am kommenden Sonntag wird eine be-

ſonders eigenartige Trauerkundgebung an den
polniſchen Grenzen ſtattfinden. Um 8.45 Uhr
abends werden bei allen Grenzpoſten längs
der geſamten Staatsgrenzen große Feuer
angezündet werden. Die Grenzwachen
veranſtalten gleichzeitig Erinnerungsfeſern,
bei denen von jeder Grenzpoſtenſtelle eine
Urne mit Erde gefüllt wird, die dann
zu dem bei Krakau errichteten Pilſudſtki-
Ehrenhügel gebracht wird. Die Feiern werden
bei allen Grenzwachen in einen einheitlichen
Schwur ausklingen, die unter Pilſudſkis
Führung errungenen Staatsgrenzen ireu zu

Einheitliches Luftkommando in Jtalieniſch
Oſtafrika.

er die beiden italieniſchen Kolonien in
Oſtafrika iſt durch königliches Dekret ein ein-
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Nach einer Meldung aus Peking iſt der
chineſiſche Kriegsminiſter Hoy-
ingtſching, der die Verhandlungen im Zu-
ſammenhang mit dem japaniſchen Ultimatum
geführt und im Auftrage der Nankingregie
rung die japaniſchen Forderungen angenom-
men hatte, zurück getreten. Der Ab-
transport der 51. Armee unter General
HuhſuehHung nach der Provinz Shenſi und
der Abtransport der Truppen der Zentral-
regierung nach ihren neuen Beſtimmungs-
garniſonen außerhalb der Provinz
Hopei ſchreitet fort und vollzieht ſich in
beſter Ordnung.

Ein Zwiſchenfall, der ſich nahe der
Bahnlinie Peiping--Tientſin ereignete hat
durch die Entſchuldigung des verantwortlichen
Offiziers eine befriedigende Erledigung ge-
funden; an der Bahnlinie hatten nämlich ab-
marſchierende chineſiſche Truppen Vei-
tungsmaſten der japaniſchen Armeetele-
fonleitung zerſtört. Schwerere Folgen dürfte
jedoch ein Zwiſchenfall nach ſich ziehen. der
ſich in der Provinz Chahar am 5. Juni er-
eignet haben ſoll und erſt jetzt bekannt wird.
An dieſem Tage ſollen vier japaniſche
höhere Militärs in Zivil, die ſich in
ihrem Auto von Kuynan nach Kalgan begeben
wollten, in Changpeihſten (unmittelbar nörd-
lich von Kalgan) feſtgehalten worden
ſein. Als Grund für ihr Feſthalten wurde
angegeben, daß ſie nicht im Beſitz eines Paſſes
geweſen wären.

Block der nordchineſiſchen Provinzen

Aus den Erörterungen der japani-
ſchen Preſſe gehen immer deutlicher die
Ziele des japaniſchen Vorgehens in Nord-
ching hervor. Dieſe Ziele ſind anſcheinend
ſehr weit geſteckt und in ihrem Ausmaß bis-
her nur ſchwer zu überſehen. Während ſich
das japaniſche Jntereſſe urſprünglich nur auf
die neutrale Zone beſchränkte, bezogen die
Militärkreiſe bald Tientſin, Peiping
und Hodei in ihre Pläne ein, und nun
konnte man erkennen, daß das japaniſche Vor
gehen die Ausdehnung der ſogenannten Frie-
denszone unter Einſchluß der Provineen
Schantung und Schanſi bis ſüdlich vom
Hoangho bezweckte.

Wie umfangreich die japaniſchen Pläne
ſind, geht auch daraus hervor, daß die ia
paniſchen Blätter von einem nord-
chineſiſchen „Block der vier Pro-
vinzen“ ſprechen. Dieſer Block ſoll im
Süden von Weſten nach Oſten die Provin-
zen Schanſi, Hovei und Schantung im Nor
den die Provinz Tſchachar umfaſſen Die
wiederum den Anſchluß der öſtlichen Mon
golei an Mandſchukno darſtellen würde.
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Nanking zieht ſeine Truppen zurück

Hoyingtſching zurückgetreien Japans Pläne für die „entmilitariſierien Gebiele
Man erklärt hierzu, daß derartige Pläne
der „natürlichen Entwicklung“ entſprächen,
zumal die Gouverneure dieſer chineſiſchen
Provinzen immer Gegner der Kuomintang
und ſomit an Nankings gome on ſeien.
Die Preſſe beſchäftigt ſich ſodann mit der

zukünftigen Verwaltung dieſes ſo
umgrenzten Gebietes. Dieſe Verw e liung, ſo
erklärt man, müſſe ſich aus der jeweilige:
Lage ergeben. Drei Möglichkeiten ergäben
ſich für dieſe neue Verwaltung: 1. eine
japaniſch-mandſchuriſche Verwaltung mit Un
terſtützung Nankings, 2. eine von Nanking un
abhängige Verwaltung oder 3. eine durch Zu-
ſammenarbeit Chinas, Japans und Man-
dſchukuos vollkommen neutral geſtaltete Ver
waltung. Dieſe letzte Möglichkeit wird hier
allgemein als die natürliche Löſung dieſer
Frage angeſehen.

China ſo und ſo
Das Land der extremen Gegenſätze.

China ſteckt auch heute noch voller Rätſel
für Europäer. Es iſt das Land extremer
Gegenſätze, und ein beſonders intereſſantes
Beiſpiel hierfür iſt die extreme Verſchiedenheit
der Verhältniſſe bzw. der Verwaltung der ein
zelnen Provinzen. Als Diſtrikt mit der aus
geſprochen ſchlechteſten Verwaltung
wird von Kennern die Provinz Schenſi
bezeichnet. Sie gilt gegenwärtig als die kor-
rupteſte Provinz des ganzen chineſiſchen
Reiches. Die Steuerlaſt iſt dort außerordent-
lich drückend. Die Bauern werden gezwungen,
ihre Abgaben für Jahre im Voraus zu ent-
richten, obwohl ſie genau wiſſen, daß man
ihnen im entſcheidenden Augenblick Nach-
zahlungen erpreſſen wird. Hungersnot und
allgemeine Bedürftigkeit ſind offenſichtlich.
Seuchen greifen um ſich, Bandenkrieg iſt an
der Tagesordnung und die Behörden
zwingen die Bauern, opiumhaltige Pflanzen
anzubauen

Jm ſtrikteſten Gegenſatz dazu wirkt und
arbeitet die Verwaltung der Provinz Sche-
kiang, die das Muſterländle des Reiches
der Mitte darſtellt. Hier ſind die Steuern
mäßig, der Friede im Jnnern und nach Außen
gewahrt, Hungersnot und Verbrechen liegen
weit unter den Verhältniſſen aller anderen
chineſiſchen Gebiete und der Genuß von
Rauſchgiften iſt tatſächlich beſeitigt worden.
Die Narkotika-Geſetze werden in Schekiang ſo
ſtreng gehandhabt, daß die Süchtigen ſich in
die ausländiſchen Konzeſſionsgebiete nach
Schanghai zurückgezogen haben, wo ſie, ſo wird
behauptet, ihren Rauſchgift-Bedarf ohne
Schwierigkeiten decken können.

Stahlhelm-Bundesführer von Baden in Haft

Der badiſche Miniſter des Jnnern gibt zur
Information der Bevölkerung folgende amt-
liche Erklärung ab: „Bereits ſeit Monaten
hat die Geheime Staatspolizei ſich veranlaßt
geſehen, dem Auftreten des Landesführers
Baden des Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen
Frontkämpferbundes, Dr. Wenzl, beſondere
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, der trotz wieder-
holter Warnungen in ſeinen Reden in Mit-
gliederverſammlungen in zerſetzender und
ſtaatsfeindlicher Weiſe Perſönlichkeiten und
Einrichtungen der Bewegung und des Staates
angegriffen hat. Dr. Wenzl muß zu der
kleinen Clique reaktionärer, dem national-
ſozialiſtiſchen Staate feindlich geſinnter Ele-
mente gezählt werden, die ihre Mitarbeit
darauf beſchränken, ſchärfſte und kleinlichſte
Kritik zu üben, und die gefliſſentlich die Er-

heitliches Luftkommando eingeſetzt worden. folge der Aufbauarbeit des Dritten Reiches

Ausllang in Düſfeldorf

„Wir werden überall die Führung verlangen“
Von unſerem Dr. G. Sch.-Sonderberichterſtatter.

Gegen Ende der Tagung häufen ſich die
Veranſtaltungen ſo ſehr, daß eine auch nur
leidlich ausführliche Berichterſtattung kaum
möglich iſt. Dagegen muß, um die erſtrebte
Fülle und Vollſtändigkeit der Programm-
geſtaltung wenigſtens anzudeuten, auf dies
und das und jenes je ein kurzes Streiflicht
geworfen werden.

Eine Morgenfeier der Hitler--Jugend. Es
ſoll gezeigt werden, was an muſikaliſcher und
prechchoriſcher Erziehung geleiſtet worden iſt.
Namen der Mitwirkenden werden nicht ge
nannt. Beifall iſt verbeten. Der Schwerpunkt
der Dichtungen und Geſänge liegt im Ge-
meinſchaftsgedanken. Sprech- und Singchöre
zeigen ſehr gute Diſziplin und jugendöliches
Feuer. Hier ſind Anſätze, vom üblichen Kon
zertbetrieb wegzuſtreben und eine neue Form
zu finden. Herbert Böhme, C. M. Holzapfel
und die Muſiker Hermann Simon und H.
Majewſki ſind die in dieſem Rahmen erfolg-
reichſten Autoren.

Kleiſt- Geſellſchaft und Raabe- Stiftung ſind
der NS.-Kulturgemeinde angeſchloſſen. Jhre
Tagungen werden eingebaut in den „Dritten
kulturpolitiſchen Kongreß“. Dr. Stang ſpricht
über Klaſſikerpflege. Klaſſik, ſo ſagte er, iſt
reinſter Ausdruck nationaler und völkiſcher
Sonderart bei allen Völkern. Die Pflege des
len Gutes beſteht nicht darin, nun etwe
Schiller umzubiegen, um durch ihn nachträg-
lich den Nationalſozialismus zu beweiſen.
Vielmehr ſoll der Dichter, mit ſchuldiger Ehr-
furcht betreut, ſelbſt zu Worte kommen.

Kölner Studenten und Studentinnen brin-
gen die „Kantate auf einen großen Mann“
und „Anruf und Verkündigung der Toten“
zum Vortrag. Zwei Dichtungen Eberhard

borener die Viſion des Krieges heraufbe-
ſchwört. Das Düſſeldorfer Städtiſche Or-
cheſter unter Leitung des ſehr elaſtiſchen Ge-
neralmuſikdirektors Hugo Balzer bringt
Julius Weismanns Vorſpiel zum „Sommer-
nachtstraum“. Ein glücklicherer Verſuch als
der von Wagner-Régeny im erſten Konzert.
Dieſe Ouvertüre iſt auf alle Fälle ein unter-
haltſames Konzertſtück für großes Orcheſter,
das in einem kräftigen Marſchrhythmus
ſeine größte Volkstümlichkeit erreicht.

Die Schlußanſprache Dr. Stangs gibt einen
Rückblick auf die ereignisreichen Tage, die
zwar noch nicht vollkommene Leiſtungen
überall gezeigt, aber dennoch den Kultur-
willen und ſo ſtarke Kräſte herausgeſtellt
habe, daß der Erfolg zu den ſchönſten Hoff-
nungen für die Zukunft berechtige. Die NS.-
Kulturgemeinde meldet mit dem Erfolg von
Düſſeldorf nunmehr den Anſpruch auf ſtärk-
ſten Einfluß in allen Kulturdingen an. Sie
wird, ſo ſagt Stang, nicht an irgendwelche
Verbände oder Einrichtungen angeſchloſſen.
Sie wird immer und auf alle Fälle die Füh
rung verlangen in der Kunſt, in der
Wiſſenſchaft, in der Muſik und im Theater-
leben. Das werde nun bald alles geregelt

Draußen in der Golzheimer Heide, am
hochaufragenden, weithin ſichtbaren Schla-
geter-Ehrenmal, wird bei Fackelſchein das
choriſche Spiel von Hermann Roth, vertont
von Hermann Simon, zur Ehre des Man-
nes, den die Franzoſen hier erſchoſſen, auf
geführt. Dieſe kultiſche Stunde iſt zugleich
das machtvolle Finale der Reichstagung der
NS.-Kulturgemeinde, die hier nochmals zeigt,
wie ſie durch Kunſt das Leben zu ſteigern
gedenkt.

Theatergemeinſchaft Duisburg-Bochum
aufgehoben. Mit dem Ende der Spielzeit
1934-35 iſt die Theater gemeinſchaft der Städte
Duisburg und Bochum beendet. DuisburgWolfgang Moellers, deren letzte beſonders

wirkt weil her ein näter Ge wird künftighin eine ſelbſtändige Oper unter

überſehen. Der Fortſetzung des ſtaatsgefähr-
denden Treibens Dr. Wenzls konnte nur durch
ſeine Jnſchutzhaftnahme ein Ende gemacht
werden. Dieſe Maßnahme wird dazu bei-
tragen, eine weitere Beunruhigung und Auf-
putſchung in den Reihen des NSDFB.
(Stahlhelm), Landesgruppe Baden, deſſen er-
drückende Mehrheit treu zum nationalſozia-
liſtiſchen Staate ſteht, zu verhüten.“

l ghtßſcdcccc'à—

Gedenkſtein für die Opfer des Naunga-Parbat.
Jm Reichsbahnausbeſſerungswerk Frei-

mann bei München wurde am erſten
Jahrestag der Beiſetzung des im Kampf um
den Nanga-Parbat gefallenen Expeditivons-
leiters Alfred Drexler, ein Gedenkſtein
feierlich enthüllt. Drexler war als Reichs-
bahnrat und Leiter der Techniſchen Abteilung
in Freimann tätig.

Leitung von Operndirektor Scheel führen,
wobei in verſtärktem Maße das Hamborner
Haus beſpielt werden ſoll, und hat die Eſſener
Städtiſche Bühne eingeladen, mit ihrem
Schauſpiel in Duisburg und Hamborn zu
gaſtieren.

Handwerk und Wiſſenſchaft
Handwerkliche Vorleſungen an deutſchen

Hochſchulen.

Jn der Oeffentlichkeit hat man ſich fälſch-
licherweiſe daran gewöhnt, die Handwerks-
wirtſchaft als einen veralteten, rückſtändigen
Teil der Volkswirtſchaft anzuſehen, der zum
Untergang beſtimmt ſei. Dieſe Auffaſſung
fußte auf dem Vorgang der Jnduſtrialiſierung
im 19. Jahrhundert und der damaligen Wirt-
ſchaftsauffaſſung. Man ſah den Großbetrieb
als die Zukunftsform an und glaubte den
kleinen und mittleren Betrieben die Daſeins-
berechtigung abzuſprechen. So erſcheint es
verſtändlich, wenn man ſich in der Wiſſen-
ſchaft, insbeſondere auf Hochſchulen, mit den
Problemen der Handwerkswirtſchaft nicht be-
ſchäftigte und diesbezügliche Verſuche ab-
lehnte. Die Handwerkskunde war nicht nur
in dem Forſchungsgebiet der Hochſchulen,
ſondern auch im Lehrgebiet vollkommen ver-
nachläſſigt.

Die tatſächliche Entwickelung der Hand-
werkswirtſchaft widerlegte dieſe Anſchauung.
Wie auch die wiſſenſchaftlichen Unterſuchun-
gen der Spitzenorganiſationen des deutſchen
Handwerks beweiſen, hat das neuzeitliche
Handwerk ſich nicht nur in ſeinem Beſtand
erhalten, ſondern ſich ſogar weſentlich geſtei-
gert. Es ſind heute rund 1,4 Millionen Hand-
werksbetriebe im Reich vorhanden und etwa
8 Millionen leben als ſelbſtändige Betriebs-
inhaber, Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge, Ange-
ſtellte, mithelfende hörige und

Doch Frieden im Chaco
Waffenſtillſtand Bolivien--Paraguay unter

zeichnet.
Am Mittwoch um 12.35 Uhr ſüdamerika

niſcher Zeit wurde zwiſchen Bolivien und
Paraguay ein Waffenſtillſtandsabkommen
unterzeichnet. Damit iſt praktiſch der Frieden
zwiſchen beiden Ländern wiederhergeſtellt.
Eine neutrale Militärkommiſſion iſt zur
Feſtlegung der Demarkationslinie im Chacv-
Gebiet eingeſetzt worden. Nach Meldungen
aus La Paz hat der Abſchluß der Waffen-
ruhe in ganz Bolivien große Freude ausge
löſt; in den Kirchen werden Dankgottes-
Dienſte veranſtaltet. Aber auch in Buenos
Aires und in dem übrigen Argentinien
herrſcht große Befriedigung über die Ein
ſtellung der Feindſeligkeiten.

KRaubmord in Alkong
Der Täter überführt und geſtändig.

Jn Altona fand ein Wächter der Wach
und Schließgeſellſchaft am Mittwoch früh auf
ſeinem Rundgang den Gaſtwirt Eckhoff.
der der Jnhaber des Lokals „Zur Wilhelms-
höhe“ in Altona iſt, ermordet auf. Die
Ermittlungen der Mordkommiſſion ergaben,
daß Eckhoff um 2 Uhr 40 von einem Gaſt,
der das Lokal nach 2 Uhr betreten hatte,
niedergeſchlagen und beraubt worden iſt.
An den Verletzungen iſt der Ueberfallene kurz
darauf geſtorben. Auf Grund der am Tat
ort vorgefundenen Spuren konnte der Täter
in der Perſon des Günther Buell ſchon
nach etwa 5 Stunden ermittelt und feſt-genommen werden. Am Tatort legte Buell
ein umfaſſendes Geſtändnis ab und
gab zu, das Lokal mit der Abſicht betreten zu
haben, den Jnhaber zu ermorden und zu be
rauben. Von dem geraubten Geld konnten
bei ihm noch über 400 RM. vorgefunden
werden.

Ein Weißer in Indien hingerichtet
Zum erſtenmal in dieſem Jahrhundert

wurde am Dienstag in Jndien, und zwar
in Rangoon, ein Europäer hingerichtet.
Der Hingerichtete war wegen eines Mordes
aus Eiferſucht zum Tode verurteilt worden.
Sein Anwalt hatte wiederholt Berufung ein-
gelegt und den Fall bis vor den Thronrat
in London, der höchſten richterlichen Inſtanz
des engliſchen Weltreiches, gebracht, ohne je-
doch ein anderes Urteil zu erreichen. Auch
eine Begnadigung war wegen der Grauſam-
keit der Tat abgelehnt worden.

t Milliarde Zloty für die Arbeitsloſen.
Wie die polniſche Preſſe berichtet, werden

im laufenden Jahre zur Beſchäftigung der
Arbeitsloſen bei öffentlichen Arbeiten rund

Milliarde Zloty zur Verfügung ſtehen.

Südſlawiens Miniſterpräſident auf Reiſen.
Der ſüdſlawiſche Miniſterpräſident Je f

titſch wird ſich vorausſichtlich am 25. Juni
nach Paris begeben. Auf der Rückreiſe wird
er in Rom Halt machen, um dort mit Unter-
ſtaatsſekretär Suvich zu verhandeln.
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Kinder vom Handwerk. Das Handwerk iſt
mit der ganzen Volkswirtſchaft aufs engſte
verflochten, es ſtellt nicht nur völkiſch im
Leben der Nation, ſondern auch wirtſchaftlich
eine beachtliche Macht dar.

So haben ſich auch in der Beziehung zur
Wiſſenſchaft Wandlungen ergeben. Man be-
faßt ſich wieder mit der Handwerkswirtſchaft
und ſeinen Lebensfragen, und es beſtehen
heute lebhafte Beziehungen des Deutſchen
Handwerksinſtitutes zu einer Anzahl von
Univerſitäten, Techniſchen und Handelshoch-
ſchulen. So beſteht in Verbindung mit der
Handelshochſchule Königsberg das Seminar
für Handwerkswirtſchaft, dem die Erforſchung
der betriebs wirtſchaftlichen Beziehungen, der
handwerklichen Unternehmungen obliegt.
Ueber die techniſchen Fragen im Handwerk
werden Vorleſungen an der Techniſchen Hoch-
ſchule Karlsruhe gehalten. Die Bauwirt-
ſchaftslehre wird durch Vorleſungen an den
Techniſchen Hochſchuler Hannover und Berlin
gepflegt. Außerdem beſtehen Lehraufträge
für volks wirtſchaftliche und kulturelle Fragen
an der Univerſität Göttingen und der Han-
delshochſchule Berlin. So zeigt ſich auch
auf dieſem Gebiete, daß das Handwerk im
Leben unſeres Volkes wieder die gebührende
Anerkennung und Bedeutung findet.

Das Herz Heinrichs III. Nicht vielen dürfte
bekannt ſein, daß der Wunſch des Marſchalls
Pilſudſki, daß ſein Herz an einer anderen
Stätte beigeſetzt werden möge als ſein Leib,
bereits vor 900 Jahreu von dem Kaiſer Hein-
rich III. geäußert wurde, der verlangte, daß
ſein Leib wohl in Speyer, ſein Herz aber in
Goslar beigeſetzt werden ſollte, weil es an
Goslar hing. Jahrhundertelang ruhte das
Herz des Kaiſers, der 1056 auf Burg Bodfeld
im Harz ſtarb, in einem Steinſarge auf dem
Hohen Chore des Goslarer Domes, bis es
nach der Wiederherſtellung des Kaiſerhauſes
im vorigen Jahrhundert in der Ulrichskapelle
ſeine Ruheſtätte fand.



Jakragang 1935 Nummer 135 Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt
Donnerstag, 13. Juni 4

Im 15. und 16. Juni
jugend einen Reichsopfer-

dieſen Tagen werden 15

zuwandern in die Natur,

ſtrie verweigerte, fand ein

lichen noch beſtehenden

dann zur Einrichtung von

Gaſtwirtſchaften luden durch

zur Nachtbleibe ein.

in die „Schüler-

ſie ſollten die Jüngeren betre
durch Vorbild
Einem der geſamten

überlebten Standpunkt jener
gen der Vorzug gegeben

zwiſchen gebildeten

Jugendherbergen Raſt
samilien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

zur

Geſtorben:
LeunaHerbert Enders, 23 Jahre

HalleReichsbahnoberinſpekt. u. Rechnungs
reviſor Willy Biſſel
Verlagsbuchhändler Fritz Frommolt
Frau Eleonore Fauſt geb. Sqar
Polizeibeamter i. R. Karl Ferrari
Milchhändler Louis Bergholz, 63 J.
Kaufmann Hermann Kaminsky

2 e i p z i g
Fabrikbeſitzer Curt Mänel
Frau Elsbeth verw. Dr. Haeckel geb.
Voigt
Oberverwaltungsinſpektor i. R.
Emil Max Richter, 69 Jahre
Heizer Jacob Anhäuſer
Frau Johanna Langhoff geb. Böckel
Frau Elſa verw. Beer geb. Mieder
Poſt Aſſiſtenn i. R. Hermann Heller

5Hunomgg-Rekord

n Schiebedach Limouſine 1,5l 1nur zuVorführungszweckenſorgfältigſt gefahren, günſtig
abzugeben.

Automobilhaus
Walter Zierold, Leipzig C

Thomaskirchhof 20/21
Telefon 22275

Goldfiſche

Wellenſittiche

Carl Zeidler Nachf.

Zoolog. Handlung, Burgsfraße 11

äußerſt primitiven Herbergen des
entwickelnden Jugendherbergswerkes, Keller-
räume, Scheunen, Schulen, Turnhallen und

weiße dreieckige Schild „DJH“
Der akademiſche Bund

für Leibesübungen erließ einen Aufruf, darin
geſagt war, daß die jungen Akademiker nicht

und Studentenherbergen“,
ſondern in die „Jugendherbergen“ gehörten;

werden.
Engelszungen wurde der Ruf

„Hauptausſchuſſes
deutſche Jugendherbergen“, Sitz Hilchenbach in

führt die Hitler
und Werbetag für

das deutſche Jugendherbergswertk durch. An
Millionen Kirſch-

blüten als Abzeichen verkauft.

Der nach Ende des Weltkrieges einſetzende
Drang, aus den überfüllten Städten hinaus-

um dort das
holen, was den Menſchen ein freudearmes
nüchternes Arbeitsleben in Stadt und Jndu-

zu

äußerſt unvoll-
kommenes Herbergsweſen, das ſich allen mög-

Wanderbewegungen
erhalten hatte. Dieſer Herbergsmangel führte

vorläufig noch
nun ſich

das
die

hwarz-
Jugend

uen, die Flegel
und Aufklärung belehren.

Jugend gewidmeten
Werk mußte gegenüber dem engherzigen und

Standesherber-
Wie mit
des in-

für

Weſtfalen, durch die Lande getragen: „Baut
eurer wander-

Jm

falen.
herbergen

empor.
gegründeten

Neubauten zu

prächtigen
feldzug zur

minder

Jahre

mit

unſere Jugend gibt.

Jugendherbergen
die behelfsmäßigen

1909

1934:

die

erſetzen. Die

Erfolgen

Das deutſche Jugendherbergswerk
Seine Enkwicklung und ſein großes Ziel: Alle 20 Kilometer eine Herberge

frohen Jugend!“ Ueberall regten ſich bald
eifrige Kräfte, Jugendherbergen wurden ge-
ſchaffen, ſchnell wuchs ihre Zahl.

erſtanden die
Jugendherbergen in Altena in Weſtfalen, in
Radevormwald (Rhld.) und Herſcheid in Weſt-

Jm Jahre 1911 waren es 17 Jugend-
300 Uebernachtungen;

200 mit 17000; 1919: 22 mit 60 000; 1922: 1400
mit 1 100 000; 1928: 2177 mit 3 800 000; 1933:
2000 mit 4600 000;

erſten

1914:

2000 mit 6000 000
Uebernachtungen. Zunächſt waren es Mit-
glieder, die mit ihrem Beitragstaler zu
dieſer volkswichtigen Sache beitrugen, die
Behörden, der Staat und die Regierungen
zuerſt dieſem Werk feſtverſchloſſen erkann-
ten bald, daß es keinen beſſeren Weg zur
Erſchließung des Geſundbrunnens Natur für

Der Beitragsſatz von
einem Pfennig auf den Kopf der Bevölkerung
kletterte in manchen Orten auf fünf Pfennig

So wurde den Gauen des inzwiſchen
Reichsverbandes

Möglichkeit gegeben,
Jugendherbergen durch

für deutſche

Verbandszeit-
ſchrift Jugend und Heimat (die Jugendher-
berge) brachte in jeder Nummer Bilder dieſer

Jugendherbergen.
Gewinnung neuer Mitglieder,

zur Erſchließung neuer Geldquellen, wurde
von den 26 Herbergsgauen mit mehr oder

großen
Omnibusfahrten

Ein Werbe-

durchgeführt.
der Preſſe, der Behörden,

der Schulräte uſw. wurden Wallfahrten zu
dieſen neuen Eigenheimen der Gaue. T. 759

Dte

Zahl der Neubauten macht etwa ein Viertel
der Geſamtheit der Herbergen aus. Von Den
ünrigen Herbergen ſind mindeſtens die Hiifte
als noch unwürdig zu bezeichnen. Damit
nicht genug. Es fehlen noch webrere tanſen
Serbergen um das Her rgsn z zu ſchließ. n
Darum gilt es, weiter zu arbeiten, daß das
Ziel „Eine Jugenöherberge m Abſtande
eines Tagesmarſches von 20 bis 30 Kilo-
metern“, erreicht wird.

Der Ausbruch der nationalſozialiſtiſchen
Revolution brachte dem Jugendherbergswerk
neuen Aufſtieg. Die Hitler-Jugend, der
jetzige Träger der Jugendherbergsarbeit, ging
mit der ihr inne wohnenden Kraft an den
weiteren Ausbau des Werkes. Sie ſieht ein
dreifaches Ziel: Entſchuldung der Gaue, bau-
liche und gerätliche Verbeſſerung der beſtehen-
den Jugendherbergen und Schließung der
noch beſtehenden Lücken. Ein neues Wollen
und Streben hebt an. Voll Stolz ſehen wir,
wie nach deutſchem Vorbild bereits 18 Staa-
ten Europas ebenfalls Jugendherbergen mit
gleicher „Hausordnung“ errichteten. Voller
Bewunderung ſchaut die ganze Welt bereits
auf die deutſchen Jugendherbergen, die ge-
rade in dieſem Jahre hunderttauſend Jugend-
lichen aller Länder der Welt gaſtliches Obdach
gegeben haben.

Sonnkagsrückfahrkarken nach Leipzig

zum Beſuch des Reichs-Bach Feſtes.
Zum Beſuche des in Leipzig vom 16. bis

25. Juni 1935 ſtattfindenden Reichs-Bach-
Feſtes, verbunden mit dem 22. Deutſchen
Bachfeſt der Neuen Bachgeſellſchaft, werden
Sonntagsrückfahrkarten nach Leip-
zig ausgegeben. Als Ausgabeſtellen kommen

meter um Leipzig in Frage, außerdem die
Bahnhöfe in Bamberg, Bayreuth, Braun-
ſchweig, Bremen, Breslau, Celle, Düſſeldorf,
Frankfurt a. M., Frankfurt a. O., Göttingen,
Hamburg, Hannvver, Hildesheim, Karlsruhe,
Kaſſel, Köln, Königsberg i. Pr., Viegnitz,
Lübeck, Lüneburg, Mannheim, Marburg7
München, Nürnberg, Paſſau, Regensburg,
Stettin, Stuttgart, Wolfenbüttel und Wupper-
tal.

Die Sonntagsrückfahrkarten werden mit
durchgehender Gültigkeit vom 15. Juni 1935
ab 0.00 Uhr bis zum 26. Juni 1935 12.00 Uhr
ausgegeben, und zwar können ſie benutzt wer-
den zur Hinfahrt: vom 15. Juni ab 0.00
Uhr, an allen Tagen bis einſchl. 25. Juni,
zur Rückfahrt: ab 16. Juni 0.00 Uhr an
allen Tagen bis ſpäteſtens 26. Juni 12.00 Uhr
(ſpäteſter Antritt der Rückreiſe). Die Karten
werden an jedermann ausgegeben. Sie gelten
jedoch zur Rückfahrt nur, wenn ſie von der
Geſchäftsſtelle des Reichs-Bach-Feſtes 1935,
Leipzig C 1, Nürnberger Str. 36, mit dem
Stempel „Reichs-Bach-Feſt Leipzig 1935“ ver-
ſehen ſind. Die Geſchäftsſtelle des Reichs-
Bach-Feſtes wird die Karten nur abſtempeln,
wenn die. Reiſenden Jnhaber einer Ehren-
karte, oder einer Reichs-Bach-FeſtDauerkarte,
oder einer Dauexkarte für das 22. Deutſche
Bach-Feſt ſind, oder wenn ſie Einzelkarten
für ſämtliche Veranſtaltungen an drei aufein-
anderfolgenden Tagen entnehmen. Beſucher
des 22. Deutſchen Bach-Feſtes der Neuet,
Bachgeſellſchaft erhalten den Stempel eben-
ſalls in der Geſchäftsſtelle des Reichs-Bach-
Feſtes. Die Reiſenden werden beim Löſen
der Karten darauf beſonders aufmerkſam ge-

alle Bahnhöfe im Umkreis von 200 Tarifkilo-

Mädchen
ſolides, ehrliches,
mit guten Koch
kenntniſſen, kinder
lieb u. zuverläſſ.
für ſofort geſucht.
Vorzuſtellen von
10--12 und 24
bei Frau E. Hof
mann. Halle a. S.
Friedenſtr. 18. 8
Hausmädchen

nicht unt. 17 Jahr.,
für einen ruhigen
Haushalt geſucht
vorzuſtellen nach
mitt. 14--17 Uhr.

Merſeburg,
Bürgergarten 11

Schreibtiſch
Rollſchrank,

Schreibmaſchine,
Fahrrad geſucht.
Off. D 8594 Geſch.

Pachtzahlung.
Der Pachtpreis für die von der

die Stadthauptkaſſe zu zahlen.

Merſeburg, den 12. Juni 1935.

zu zahlen.

zugszinſen

wird dringend gebeten, die
laufenden Rechnungsjahres
nummer genau anzugeben.

Merſeburg, den 11. Juni 1935.

h Amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

Stadt gepachteten
Kleinparzellen für 1935 iſt bis ſpäteſtens 31. Juli d. J. an

thau Die Höhe des Pachtpreiſes wird in der Kaſſe bekanntgegeben.
Weitere Aufforderungen ergehen nicht.

Der Oberbürgermeiſter
Oeffentliche Steuer- und Schulgeldmahnung.

Die bis zum 15. d. M. fällig werdenden Grund und
Lohnſummenſteuern, Schulgelder und Berufsſchulbeilräge
und die am 10. d. M. fällig geweſene Bürgerſteuer
ſind ſpäteſtens am 15. Juni 1935 an die Stadthauptkaſſe

Vom 16. Juni 1935 ab werden die geſetzlichen Ver-
erhoben und die Abgabenrückſtände ohne

beſondere Mahnung koſtenpflichtig eingezogen.
Bei bargeldloſer Zahlung im Ueberweiſungsverkehr

Hebebuch- Nummer
ſowie Straße und Haus-

des

Der Oberbürgermeiſter.

am 23. Juni

Billiger Sonderzug
nach dem Süciharz

Berga-Kelbra-Stolberg

60 Fahrpreisermäßigung!6,30 ab Halle (Saale). an 22,516,49 Teutſchenthal e e 22,327,00 Oberröblingen a. See o 2221
7,17 Eisleben 22,107,54 Sangerhauſen ab 21,268,18 an BergaKelbra 21,018,30 Uftrungen 20,508,41 NRoltleberode e 20,408,55 Stolberg 20.27Fahrpreis hin und zurück nach: Berga--Kelbra Stolberg

von Halle (S.) nur 2.80 RM. 3,30 RM.
Kartenverkauf ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben
Halle (S), Teutſchenthal, Oberröblingen a. See un
Eisleben ſowie in Halle (S.) bei den Mer. Büros.

Reichsbahn Verkehrsamt Halle (S

1924 jährig, mit
guten Zeugniſſen,
ſucht gute Stellg.
Helene Buchmann,
Gerbſtedt, Feld

macht werden.

den Mann bringen.

Stenotypiſtin
(Anfängerin) von
Handelsgeſch. zum
ſofortigen Antritt
geſucht. Bewerbg.
mit Gehaltsanſpr.

ſtraße 1 b

Unterziehen Ste einmal Ihren Boden und
Keller einer Prüfung und versuchen Sise,
die für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstaunt sein,
wie viel Interessenten sich noch dafür finden

Junges Ehepaar
ſucht zum 15 Juni
oder 1. Juli 35,

3-Zimmer- Wohn.
Preis 35-40 RM.Sff. n. C2567 Geſch.

Ältere

Beamtenwitw.
ſucht Wohnung,

2 bis 254 Zimm.,
in beſſer. Hauſe

für ſpäter. Offert.

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sich bekanntlioh alles an

Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten.
rassen gich aus vielen noch herausschlagen

verchromt
und ſchnell

„NickelBecker,

Hin paar Mark

veſtecke

Halle S.

nur Kl. Brauhaus-
u. C 1518 Geſch.

Das ſporkliche Ereignis des Jahres

Auf zum Fußballſpiel

„Schminke gegen Tinte“
am 15. Juni, 16.30 Uhr, auf dem
BVfL-Platz, unter dem Motto:

„Mr ham de Reeſe noch nich voll!“
Eintritt: 0.30 RM. einſchließlich Sportgroſchen)

Und am Abend

Mitwi

Vor pe

rkende:
Annelieſe Riedner, Elionore Sadowska, Paul Herlt,

mkamp, Ernſt Vogler, Erich Heimbach, Erich
Zimmer, Jlke Schellenberg mit Ballett, Kapellmeiſter
Hamann, ſämtlich Halleſches Stadttheater.

Anton

rkauf: der Eintrittskarten Merſeburger Tageblatt, Hälter-
ſtraße und Filiale Markt Merſeburger Korreſpondent
Mitteldeutſche
Preis --.70 RM. Abendkaſſe I.
Der Geſamterlös

Bunker Abend
GDGCDMCCCEGBGBBMGWCO
im „Schützenhaus Beginn 20,30 Uhr

fließt dem Unterſtützungsfonds des
Bühnenperſonals des Halleſchen Stadttheaters zu

ſauber

Auswärtige

Theater
Stadttheater Halle
Freitag, 14. Juni

Der Hochtouriſt
2023

Mällers Hotel
Jeden Sonnabend
und Sonniag

Tanz Aben

HotelbarLeipzig tägli oäglich geöfinefNeues Theater ab 20 Uhr (Suher
Geſchloſſen Monſag),

Leipzig
Altes theate 99900

Die Pfingſtorgel KF20--22,30 Mädchen
Freilichtbühne Wir fuchen für 1.

Gohliſ. Schlößchen
Jphigenie auf

Juli ein tüchtiges
ehrliches fleißiges

Tauris Mädchen für Ge-20--23,15 ſchäftshaush. Vor-
zuſtellen mit nurßroß-Chrom guten Zeugniſſen
bei Plaut, kleineanlage Ritterſtraße 22.

neu, modern, Hebrau tepillige Arbeit e„NickelBecker“ Damenrad
Halle (S.) u. Knabenrad verk.

nur Kleine Brau Götze, Schlageter-
hausſtraße 11.

Großer Schrank u.
Podium für Ge-
ſchäftszwecke paſſ.,
preiswert zu verk.
Poſtſtraße 8, J

ſtraße 15.
Älterer Mann, ſucht
ſofort oder ſpäter
kl. Wohnung An-
gebote an W. Kind,
Vorwerk 11.

Leipzig
Wellenlänge 382

3.55: Mitteilungen für den Bauer.
3.00: Choral und Morgenſpruch.,

Funkgymnaſtik.
3.15: Aus Königsberg: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Fröhliche Muſik am Morgen.

Das EmDe- Orcheſter ſpielt auf.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Schulfunk: Von Vogelflug und
Segelflug in Roſitten.

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Frankfurt:

konzert.
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.

13.15: Mittagskonzert des Funk-
orcheſters.

Dazwiſchen 14.00: Zeit,
richten und Börſe.

15.00: Für die Frau Wilhelmine
von Bayreuth, die Lieblings-
ſchweſter Friedrichs des Großen;
Erica Buhlmann.

15.20: Sendepauſe.

Mittags

Nach-

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.

16.00: Das deutſche Lied. Selten
geſungene Lieder von Mozart und
Schubert.

16.30: Was lieſt die HJ.? Das Er-
lebnis des Weltkrieges; Walter
Held.

16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchaftsnach
richten.

17.00: Unterhaltungskonzert des Leip
ziger Sinfonieorcheſters.

18.30: Hundert Jahre K. S. Schützen
regiment Prinz Georg Nr. 108;
Olt, Stock.

18.50: Parademärſche der alten
Armee, geſpielt vom Muſikkorps
des Jnfanterie- Regiments Dresden
00: Reichsſendung: Stunde der
Nation: „Der Meſſias.“ Orato
rium für Soli, Chor, Orcheſter
und Orgel von Georg Friedrich
Händel.

22.00: Nachrichten, Sportfunk,
Waſſer-Wächter-Dienſt.

22.30: Aus Stuttgart: Bunte Reihe:

r en

Kundfunk am Freitag

Ab heute!
Die prächtige Filimrevue

Ich kanze
nur für Dich

Jn den Hauptrollen:
Joan Crawford, Clark Gable

Fred Aſtaire, Amerika s beſtem
Tänzer und 140000 bildſchöne
Tänzerin

Der Film läuft in deutſcher Sprache

Einfamilien Landwittz-
wohnhaus tochter

mit größerem Obſt- äjtere, einfache,
Mitte 30, in allen

Zweigen eines
Land und Stadt
haushaltes erſahr,
ſucht Stellung bei

u. Gemüſegarten
und freiwerdender

Wohnung, bei
5—6000 RM. An-
zahlung zu kaufen
geſucht. Angebotel ruhigen, älteren
u. C 1514 Geſch. zLeuten, oder in

T lfrauenloſ. HaushMelker
tüchtig, ledig, ſo
fort geſucht.
Karl Ulrich, Ober-
melker, Buttelſtedt.

Beamtenhaus
halt auf d. Land
bevorzugt. Werte
Angeb. unt. A955
Geſch.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen lieber Hörer!
Glockenſpiel. Tagesſpruch, Choral

6.05: Funkgymnaſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Sendepauſe,
9.00: Sperrzeit.
9.40: Erwin H. Rainalter: „Die

Pfingſtwette.“ Eine heitere Ge
ſchichte. Sprecher: Julits Eckhoß.

10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der

Vogelflug und
Roſſitten.

10.50: Spielturnen im Kindeegarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:

Sommerarbeiten im Blumen
garten: Die Pflege der Reſen:
Maria Jörling.

11.40: Der Bauer ſpricht Fer
Bauer hört: Arbeitserleichterungr
in der Heuernte; Abert Schrenk.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik am Mittag im alter
Rathaus zu Bremen.,
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.06
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Kinderliederſingen.
15.40: Jungmädelſtunde.
16.00: Klingendes Kunterbunt mit

der Kapelle Herbert Fröhlich.
17.30: Jungvolk hör' zu

geht's auf Großfahrt.
von Martin Jank.

18.00: Stunde der Hitler-Jugend.
18.30: Der nationalſozial. Rundfunk

Die Arbeit des neuen Rundfunk
und der Rundfunkbewegung;
Heinz Franke.

18.45: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend

Geſellen werden Meiſter. Ar
Handwerksbräuche neue Ha
werkslieder. Gedichte von Willi
Stoltze.

20.00: Reichsſendung:
Nation: „Der Meſſias.“ Orate
rium für Soli, Chor, Orcheſteund Orgel von Georg Friedrid
Händel.

22.00: Wetter Tages und Spor
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlandecho.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht

Arbeit: Vom
Segelflug in

Je

Hörſpiel

Stunde der

Ein Unterbaliungsdonzert,
23.00: Aus Stutigart: Bunte Reihet

Ein Unterhaltungskonzer

95
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